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Berlin, den 18. März. Der Rechtsanwalt und Notar Sturm 
zu Greiffenhagen iſt als Rechtsanwalt an das Kreisgericht zu Friede⸗ 
berg in der Neumark, mit Anweiſung feines Wohnfiges daſelbſt, ver⸗ 
ſetzt und zum Notar in dem Departement des Appellationsgerichts zu 


Frankfurt a. d. O. beſtellt worden. 


Se. K. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preußen iſt 
von hier nach Deßau abgereiſt. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Der Eisgang der Weichſel und 


Bromberg, den 18. März. 


at ſcheint beendet. Ä 
Nog erfand der Weichſel 23 Fuß 4 Zoll. Der Trajekt von Per: 


ſonen und Gepäck geſchieht bei beiden Strömen mit Kähnen. Der 

iter⸗Transport ruht. a 
. 2 18. März. Der Rückkehr des Kaiſers aus München 
wird heute Nacht entgegen geſehen. — Nach hier auf dem Landwege 
aus Konſtantinopel vom 9. d. M. eingegangenen Nachrichten, wird die 
zwiſchen den Weſtmächten und der Pforte abzuſchließende Convention 
bereits ausgearbeitet. Nach derſelben ſoll die Pforte nur mit Bewilli⸗ 
gung der Weſtmächte den Frieden mit Rußland abſchließen. Ferner 
ſoll dieſelbe für die chriſtlichen Unterthanen der Pforte die Abſchaffung 
der Kopffteuer, das Recht bei Gericht vollgültiges Zeugniß ablegen zu 
können, fo wie das Recht, Grundbeſit zu erwerben, enthalten; ebeufo 
ſoll den chriſtlichen Unterthauen die Sähigfeit Öffentliche Aemter zu bes 
kleiden, zugeſprochen werden. Dem Sultau wird in dieſer Convention 
die Beſtimmung über die Engliſchen und Franzöſiſchen Hülfstruppen 
überlaſſen. — Gerüchtweiſe Sun an gemeldet, daß eine Expedition 

i ereitet werde. 

* 1 18. Marz Die Zproz. eröffnete zu 66, 10, fiel nach 
Bekanntwerden der Konſols von Mittags 1 Uhr (908) und nachdem 
das Gerücht verbreitet worden, das Ultimatum der Weſtmachte ſei von 
Rußland verworfen worden, auch ſonſt beunruhigende Nachrichten zir⸗ 

i f Notiz. 
. 11 n, — 18. März. Conſols eröffneten 903. Man wollte 
an der Börſe aus Wien auf telegraphiſchem Wege die Nachricht erhal⸗ 
ten haben, daß Rußland das Ultimatum der Weſtmächte verworfen 


habe. 


Deutſchland. 

Berlin, den 18. März. Se. Excellenz der Herr Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident v. Manteuffel brachte in der heutigen Sitzung der Zweiten 
Kammer (wie bereits in Nr 67. Poſ. Ztg telegr. gemeldet worden) 
die Vorlage eines Geſetz-Entwurfs ein wegen einer von den Kammern 
zu bewilligenden Kreditforderung von 30 Millionen und begleitete Dies 
ſelbe mit nachſtehender, von der „Pr. C.“ mitgetheilten Erklärung: 

Meine Herren! Die Regierung Seiner Majeftät des Königs iſt 
den Exeigniſſen, durch welche der Frieden im Orient geſtört und im wei⸗ 
teren Umfange bedroht iſt, mit der ernſteſten Aufmerkſamkeit gefolgt, 
und hat ſich in jedem Augenblick die Pflichten gegenwärtig gehalten, 
welche ihr einerſeits durch die Stellung Preußens im Europälſchen 
Staaten⸗Syſtem, andererſeits durch die ſpeziellen Verhältniſſe dieſes 
Landes und durch ſeine Beziehungen zu dem übrigen Deutſchland auf⸗ 
erlegt werden. c 

In den zuerſt genannten Pflichten lag der Beruf Preußens, ſeine 
Auſtreugungen der Aufrechthaltung des Europäiſchen Friedens zu 
widmen, und die Regierung darf ſich dem beruhigenden Bewußtſein 
bingeben, zur Erreichung dieſes Zweckes keines der ſich darbietenden 
Mittel unverſucht gelaſſen zu haben. Sie hat in dieſer Richtung nicht 
nur den Einfluß und das Vertrauen, deſſen fie ſich bei den answär⸗ 
tigen Mächten erfreut, in ſelbſtſtändiger Thätigkeit geltend gemacht, 
ſondern auch auf den Konferenzen zu Wien ihre eifrigſten Bemühun⸗ 
gen mit denen Oeſterreichs und der weſtlichen Weächte vereinigt, um 
den zwiſchen Rußland und der Pforte entſtandenen Streit zu einem 
friedlichen Austrag zu bringen. Die Regierung hat keinen Anſtand 
genommen, bei dieſer Gelegenheit ihre rechtliche Anſicht von der 
Sache in den Protokollen niederzulegen und den zur Erhal⸗ 
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tung des Friedens gethanen Schritten der Konferenz durch ihre Mit⸗ 


wirkung das volle Gewicht der Gemeinſchaftlichkeit zu verlei⸗ 
hen. Sie hat aber geglaubt, bevor ſie über dieſes Maß hinaus der 
Freiheit ihrer Entſchließungen entfagte, bevor fie namentlich Verbind⸗ 
lichkeiten einging, deren unmittelbare oder mittelbare Folge die Ver— 
pflichtung zu thaͤtiger Betheiligung an dem ausgebrochenen Streit 
fein konnte, die Opfer, welche ſie dem Lande dadurch auferlegen würde, 
und die eigenen Intereſſen Preußens, welche auf dem Spiele ſtehen, 
mit gewiſſenhafter Sorgfalt gegen einander abwägen zu ſollen. n 
ie Regierung it entſchloſſen, Preußen unter allen Umſtänden die 
ihm Se RR Ai 5 des Europälſchen Gleich⸗ 
gewichts zu wahren, bis her aber liegt uns, das müſſen wir uns ſa⸗ 
gen, nicht in demſelben Maße, wie anderen Mächten, vermöge ihrer 
geographiſchen Lage und maritimen Hülfsquellen, der Beruf ob, 
zum Schutze der Jutegrität des Türkiſchen Reiches han⸗ 
delnd in einen, feiner ganzen Tragweite nach noch nicht zu überſe— 
henden, Streit einzugreifen, deſſen urſprünglichen Gegenſtand nicht die 


Intereſſen unſeres Vaterlandes, ſondern die Privilegien und der Ein- 


fluß bilden, welche andere Mächte in den Ländern der Pforte in An⸗ 
ſpruch nehmen. Wenn wir hiernach zu einer thatſächlichen Betheili⸗ 
gung bei dem gegenwärtigen Kampf uns nicht für berufen erachten kön⸗ 
nen, fo thut es dem landes väterlichen Herzen Sr. Majeſtät des Königs 
wohl, Preußen und ſeinen Deutſchen Bundesgenoſſen die Segnungen 
des Friedens noch länger zu erhalten, als es den unmittelbarer bethei⸗ 
ligten Mächten ihrerſeits für ſich thunlich erſcheint. 

In dieſem Sinne hat Sich Se. Majeftät der König entſchloſſen, 
dem Preußiſchen Volke die von jedem Kriege unzertrennlichen ſchweren 
Opfer nur dann anzuſinnen, wenn die wahren und eigenthümlichen In— 
tereſſen unſeres Landes, unter denen die Ehre und Unabhängigkeit 


Deutſchlands obenau ſtehen, einen ſolchen Entſchluß gebieteriſch for⸗ 


dern. (Schwaches Bravo Rechts.) 
Wir halten nach wie vor an der durch die Wiener 


Protokolle eingenommenen Stellung feſt. Denn wenn die 


Erhaltung und die Herbeiführung des Friedens der weſentliche Zweck 


der Wiener Konferenzen bleibt, fo werden wir mit demſelben nicht da— 
durch in Widerſpruch treten, daß wir erneuten Anbahnungen friedli⸗ 


cher Beſtrebungen, ſo lange es unſere beſonderen Berhältnijfe erlau⸗ 


ben, auch dann noch eine Stätte bewahren, wenn andere Staaten durch 
ihre von der unfrigen verſchiedene Lage ſich veranlaßt ſehen, zu den 
Waffen zu greifen. 

Wir dürfen für unſer Verhalten auf eine gerechte und unbefan— 
gene Würdigung und deshalb auf die Zuſtimmung der auswärtigen 
Mächte rechnen; insbeſondere aber ſind es die Rückſichten auf unſere 
Deutſchen Bundesgenoſſen und die Zuverſicht der von uns bereits ein: 
geleiteten Verſtändigung mit dieſen und vor allem mit Oeſterreich, 
welche einen hervorragenden Antheil an den Entſchließungen der Re— 
gierung haben. 

In demſelben Maße, wie Se. Majeſtät von der Königlichen 
Pflicht durchdrungen ſind, Preußen und Deutſchland vor den Leiden 
des Krieges fo lange zu bewahren, als die Würde und Wohlfahrt bei⸗ 
der es geſtatten, eben ſo feſt ſind Allerhöchſtdieſelben auch entſchloſſen 
dem hohen Berufe, welcher die Europäiſche Machtſtellung Preußens in 
ſich trägt, unter allen Umſtänden gerecht zu werden und jedem Burn: 
desgenoſſen treu zur Seite zu fteben, der durch feine geo⸗ 
graphiſche Lage früher als Preußen berufen ſein möchte, 
zur Vertheidigung Deutſcher Intereſſen das Schwert zu 
ziehen. (Bravo Rechts.) 

Die Königliche Regierung darf hoffen, auf dieſem Wege einer 
ſelbſtſtaͤndigen und nationalen Politik der vollen Zuſtimmung des Lan⸗ 
des und insbeſondere dieſes hohen Hauses zu begegnen. Sie darf ſich 
aber auch nicht verhehlen, daß eine glückliche Durchführung ihrer Ab: 
ſichten nur dann geſichert erſcheint, wenn dieſelben mit dem feſten und 
deutlich ausgeſprochenen Entſchluſſe gepaart ſind, einem jedem Verſuch 
von welcher Seite er auch käme, der dahin gerichtet wäre, Preußen aus 
der in freier Selbſtbeſtimmung gewaͤhlten Bahn zu drängen und die 
Kräfte dieſes Landes anderen Intereſſen, als den von ihm ſelbſt als 
entſcheidend anerkannten, dienſtbar zu machen, mit allen Mitteln ent 
gegen zu treten, welche Gott zur Wahrung Deutſcher Unabhängigkeit 
in die Hände der Könige von Preußen gelegt h ö 
ſchluß glaubt Se. Maſeſtät der König im jetzigen Augenblick dadurch 
bethätigen zu ſollen, daß Allerhöchſtdieſelben von den Kammern die 
Mittel fordern, um auch in der gegenwärtigen ernſten Lage der Euro— 
pälſchen Politik eine der Macht und der Geſchichte Preußens entſpre⸗ 
chende Rolle mit Würde und Nachdruck durchführen zu können. 

Ich lege daher dem hohen Hauſe auf Grund einer Allerhöchſten 
Ermächtigung, die ich zugleich übergeben werde, einen Geſetzentwurf 
wegen einer Kredit» Bewilligung von 30 Millionen 
Thalern zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vor. Es wird ſich 
unmittelbar hieran eine Vorlage knüpfen, die den Zweck hat, für den 
hoffentlich nicht eintretenden, aber doch möglichen Fall, daß die Regie— 
rung von der Kredit⸗Bewilligung ſollte Gebrauch machen müſſen, durch 
eine vorübergehende Steuer-Grhöhung die Mittel zur Verzinſung und 
Amortifation der neuen Anleihe zu gewähren. 

Die Königliche Regierung legt Ihnen, meine Herren, den Weg, 
welchen fie gehen will, offen dar, und je unzweideutiger in der Bewtlli⸗ 
gung der begehrten Mittel die Entſchloſſenheit hervortritt, mit welcher 
das ganze Land eine freie und feſte Haltung ſeiner Regierung zu ſtützen 
bereit ift, um fo geringer wird die Wahrſcheinlichkeit, daß Preußen fol- 
chen Anmuthungen ausgeſetzt fein wird, welche die Regierung nöthigen 
würden, zur Flüſſigmachung der verlangten Mittel zu ſchreiten, und 
wir rechnen um ſo zuverſichtlicher auf eine rückhaltloſe Unterſtützung 
von Seiten der Landesvertretung, als wir Ihnen die Gewißheit geben 
können, daß die Allerhöchſten Eutſchließungen, welche zur Benutzung 
des verlangten Kredits führen könnten, keiner Rückſichtnahme einen 
Einfluß geſtatten werden, welche nicht ſtreng innerhalb des Kreiſes 
der eigenen Intereſſen Preußens und feiner Deutſchen Bundes genoſ—⸗ 
ſen liegt. 


gelegt hat. Dieſen feſten Ent⸗ 


Noch niemals, meine Herren, haben die Regenten Preußens, wenn 
fie im Namen der höchſten irdiſchen Güter, im Namen der Ehre und 
Selbſtſtändigkeit des Vaterlandes, von demſelben ein Opfer und ein Pfand 
des Vertrauens gefordert haben, eine andere Antwort von ihrem Volke er⸗ 
halten, als den Ausdruck freudiger Hingebung mit Gut und Blut, und 
auch Sie, meine Herren, werden mit uns die Ueberzeugung theilen, daß 
Ihre Stimme treu die Geſinnung des ganzen Landes wiedergiebt, wenn 
Sie in die Hände der Regierung Sr. Majeſtät des Königs vertrauens 
voll die Mittel legen, die Unabhängigkeit des Vaterlandes gegen jeden 
Verſuch einer Beeinträchtigung zu ſchützen, und wenn Sie Europa die 
Ueberzeugung gewähren, daß die volle Kraft des Landes auch heut und 
jederzeit ohne Zaudern bereit iſt, einzuſtehen, ſobald es gelten ſollte, 
das Erbtheil ehrenvoller Selbſtſtändigkeit, welches der Heldenmuth uns 
ſerer Väter erworben hat, ungeſchmälert und unbefleckt durch den Sturm 
der Zeiten zu tragen. 


C Berlin, den 18. März. In der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer, die, was zu erwarten war, alle Tribünen überfüllt hatte, 
überreichte der Miniſterpräſident die Vorlage wegen einer Anleihe von 
30 Millionen. Die Rede, welche Hr. v. Manteuffel bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gehalten, ſcheint in der Kammer nur bei der Rechten An⸗ 
klang gefunden zu haben, wenigſtens begrüßte ſie mehrere Stellen mit 
lebhaften Bravos; ja, ein Mitglied empfing ſogar die 30 Millionen, 
unter dem Gelächter des ganzen Hauſes, mit dieſem Beifallszeichen. 
Die Linke dagegen nahm die Erklärung mit tiefem Schweigen auf und 
auch am Schluſſe, war auf dieſer Seite kein Laut der Zuftimmung 
zu hören. — Dieſe Vorlage ſowohl, als auch die des Finanzminiſters, 
welche eine Erhöhung der klaſſifizirten Einfommenftener, 
der Klaſſen⸗, Mehl: und Schlachtſteuer um 253 will, wer⸗ 
den einer Kommiſſion, die am Montag gewählt und auf den Vorſchlag 
des Präſidenten Grafen v. Schwerin, aus 21 Mitgliedern beſtehen 
ſoll, zun Prüfung und Vorberathung übergeben werden. — Seitens 
des hieſigen Publikums erfährt die Rede des Herrn v. Manteuffel 
die verſchiedenartigſte Beurtheilung. Man übt eine ſtrenge Kritik und 
lieſt gar zu viel zwifchen den Zeilen. Unrecht thun aber die Interlinear⸗ 
Leſer, wenn fie von Vermuthungen zu Verdächtigungen übergehen und 
die Beſorguiſſe, an denen wir ſchon fo reich, noch ſteigern. — Ueber 
die Anleihe habe ich heute weniger ſprechen hören, als über die Vor⸗ 
lage des Finanzminiſters; dieſe ſcheint ſich nur geringer Sympathien 
zu erfreuen. Nächſtens mehr hierüber. 

Geſtern Abend wohnte der Hof der Opern vorſtellung im Opern⸗ 
hauſe bei; es wurde „die weiße Dame“ gegeben und außerdem führte 
Marie Taglioni einige Tänze aus. Heute war Diner beim Könige in 
Charlottenburg, bei dem die Mitglieder der Königlichen Familie und 
der Herzog von Braunſchweig anweſend waren. 

Der Prinz von Preußen hatte geſtern Nachmittag eine zweiftüns 
dige Unterredung mit dem Attaché bei unſerer Geſandtſchaft in Lon⸗ 
don, Herrn Bunſen. Heute Vormittag empfing Se. K. Hoheit den 
Bundestags-Geſandten v. Bismarck-Schönhauſen, der ſchon 
langere Zeit hier iſt und diesmal im Hotel des Princes logirt, wo 
auch immer noch unſer Geſandte beim Päpſtlichen Stuhle, v. Uſedom 
wohnt. Als Herr v. Bismarck nach längerer Anweſenheit das Palais 
verließ, hatte die Ehre des Empfanges der Abg. v. Auerswald, der 
ſich aus der Kammer zu Sr. Königl. Hoheit begeben hatte. — Nach⸗ 
mittags fuhr der Prinz zum Diner zu Sr. Majeſtät dem König nach 
Charlottenburg. 

In unſerem Kriegsminiſterium beſchäftigt man ſich gegenwärtig 
mit umfangreichen Ernennungen für die Stellen in der Armee, welche 
ſchon erledigt ſind und für die, welche noch zur Erledigung kommen. 
Wie ich heut erfahren, hat unſer Kommandant v. Borcke, der jüngſt 
ſein 50jähriges Dienſtjubiläum gefeiert, ſeinen Abſchied nachgeſucht; 
ebenſo wird der Diviſionair v. Hirſchfeld II. in Magdeburg nur 
noch ſo lange der Armee angehören, bis er feine 50 jährige Dienſtzeit 
beendet hat; und dieſer Zeitpunkt ſoll nahe bevorſtehen. Der Kriegs- 
Miniſter arbeitet jetzt ſehr angeſtrengt mit dem Oberſten v. Schöler 
und dem Oberſtlieutenant v. Schütz. Der Erſtere bearbeitet bekannt⸗ 
lich die Perſonalien und der Zweite die Armee-Angelegenheiten. Beide 
Männer wurden mir als die kräftigſten Stützen des Herrn v. Bonin 
bezeichnet. 

(Berlin, den 19. März. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen hat geſtern Abend bei feiner Rückkehr von Charlottenburg die 
auf heute Morgen 73 Uhr angeſetzte Abreiſe nach Koblenz wiederum 
abbeſtellt und fie auf morgen um dieſelbe Zeit angeordnet. Der Prinz 
hat in dieſen Tagen ſehr anhaltend gearbeitet und außerdem vielen 
Perſonen Audienz ertheilt. — Der General Fürſt Radziwill feiert 
heut in Magdeburg fein Geburtsfeſt. Der Fürſt B. Radziwill reiſte 
heut Mittag, nachdem er zuvor die katholiſche Kirche beſucht, nach 
Magdeburg ab, will aber morgen ſchon wieder hierher zurückkehren. 

Das bedeutſame, dumpfe Schweigen, welches die Linke geſtern 
der Erklärung des Miniſterpräſidenten entgegenſtellte, ſprach deutlich 
genug dafür, daß dieſe Seite des Hauſes weder durch dieſe Erklärung 
zufriedengeſtellt, noch für die Vorlagen günſtig disponirt ſei. Heute 
höre ich denn auch, daß die Linke weit entfernt iſt, ſo ohne Weiteres 
die Anleihe zu bewilligen; ſie verlangt Aufſchluß über die Verwendung, 
ſie verlangt Garantieen, daß nicht etwa nach der Kredit⸗Bewilligung 
ein Minifterium komme, welches mit dem Gelbe ganz andere Zwecke 
verfolgt. Die Zuſammenſetzung der Kommiſſion iſt daher von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit und darum ſind auch geſtern ſofort noch durch den 
Telegraphen alle die abweſenden Mitglieder zum Eintritt in die Kam⸗ 
mer und zur Theilnahme an der Wahl der 21 Kommiſſions⸗Mitglie⸗ 
der aufgefordert worden. Aber auch die Rechte hat ſich darin nicht 
ſäumig gezeigt und gleichfalls den Telegraphen tüchtig in Bewegung 
geſetzt. — Nach dieſem Vorſpiel ſieht man dem Reſultat der morgen 
Vormittag erfolgenden Wahl mit geſpannter Erwartung entgegen. 
Die 5. Abtheilung hat ſich, wie ich höre, ſchon für 2 Mitglieder, den 
Grafen Cieſzkowski und den Bürgermeiſter Guderian entſchieden; 
ein drittes bleibt noch zu wählen. — Von Abgeordneten höre ich, daß 
die Linke ſich allenfalls für die Bewilligung von 15 Millionen bereit 


finden laſſen wird; die andere Hälfte würde fie nur dann hergeben, 
wenn ihr Garantieen geboten würden. — Denſelben Widerſpruch wie 
die Anleihe, dürfte auch die Vorlage des Finanzminiſters in der Kam⸗ 
mer erfahren, indem ſchon jetzt hervorgehoben wird, daß der gemeine 
Mann dabei zu ſehr belaſtet erſcheint. Der Eutwurf des Geſetzes lau⸗ 
tet wörtlich: 

„§. I. Unſer Finanz⸗Miniſter iſt ermächtigt, zur Klaſſenſteuer 
und zur Mahl- und Schlachtſteuer vom 1. Juli d. J. ab bis zum 31. 
Dezember 1855 einen Zuſchlag von 25 pCt. für das Jahr erheben 
und zugleich mit der Hauptſtener zur Staatskaſſe einziehen zu laſſen. 

§. 2. Denjenigen mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten, 
deren geſetzliche Vertreter bei der vorgeſezten Regierung darauf antra— 
gen werden, den Betrag, welcher durch die Erhebung des im §. k. be— 
zeichneten Zuſchlags zur Mabl- und Schlachtſteuer ſich ergeben würde, 
aus bereiten ſtadtiſchen Mitteln zu decken oder in anderer Weiſe auf: 
bringen zu laſſen, kaun dies nach Maßgabe der von Unſeren Miniſtern des 
Junern und der Finanzen feſtzuſtellenden Bedingungen geſtattet werden. 

$ 3 Unſer Finanz⸗Miniſter it mit der Ausführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes beauftragt.“ 

Nach dem vorgelegten Staatshaushalts-Etat für 1854 beläuft 
ſich die Soll⸗ Einnahme: 

J) bei der klaſſificirten Einkommenſteuer auf 2,200,000 Rthlr. 


2) bei der Klaſſeuſt eue 7,753,400 
e eee sen ess 1,160,000 
4) bei der Schlachtſteueeᷣ nr 1,320,000 


zuſammen auf 12,133,100 Yirhir. 

Werden von dieſem Betrage die darunter ſteckenden Zuſchläge für 
die Juſtizkoſten in der Rheinprovinz mit zuſammen 29,942 Rthlr. in 
Abzug gebracht, fo verbleiben noch: 12,403,458 Rithlr. — Eine Er⸗ 
hoͤhung dieſes Betrages um 25 pCt. auf den Zeitraum von anderthalb 
Jahren würde im Ganzen eine Mehr: Einnahme von 4,651,297 fthlr. 
gewähren, welche die zur Verzinſung und Tilgung der neu aufzuneh⸗ 
menden Stagts-Auleihe erforderlichen Mittel bieten. 

Der Kommerzienrath Borſig wird in dieſer Woche den Bau 
der 500ſten Lokomotive beendigen. Am Freitag wird er feinen Arbei— 
tern ein großes Feſt geben und zwar in verſchiedenen Lokalen, da keins 
groß genug iſt, um ſie Alle zu faſſen. Die Arbeiter ſelber wollen ihrem 
Fabrikheirn ein Fackelſtändchen bringen. 

— Viele Mitglieder der Fraktion Hohenlohe bedauern es ehr, 
wie die „Zeit“ verſichert, die jüngſt in der Zweiten Kammer vom Gra— 
fen von Schwerin wegen der jetzigen politiſchen Stellung Preußens 
gemachte Interpellation aus Mangel an Zeit zum Mitunterzeichnen 
nicht erhalten zu haben, da ſolche nur in größter Loyalität, Mäßigung 
und Würde abgefaßt iſt und der Regierung, wie verlautet, nicht ganz 
unerwünſcht gekommen ſein ſoll. 

— Die „Preſſe“, welche einige Wochen hindurch von nichts An⸗ 
derem, als e nem unbedingten Anſchluß Preußens an die Weſtmächte 
wiſſen wollte, ſchreibt man der „Schleſ. Ztg.“ von hier, beginnt end— 
lich die Frage nach der Entſchaͤdigung aufzuwerfen, die Preußen 
im Falle eines glücklichen Krieges gegen Rußland nicht bloß zu er⸗ 
warten, ſondern auch zu fordern hätte. Daß England ſich jedesmal 
ſeine Kriegsauslage hundertfach vom Feſtlande bezahlen ließ, lebrt die 
Geſchichte; daß England dagegen alle Mittel einer pfiffigen Diplo⸗ 
matie anwandte, um 1813 unſerem Vaterlande feine woblerworbenen 
Anſprüche zu verkürzen, iſt nicht minder bekannt. Ohne Preußen wer— 
den Frankreich und England niemals Rußland zur Nachgiebigkeit zwin⸗ 
gen können, mit Preußens Hilfe aber aus der Demüthigung Rußlands 
die unberechenbarſten Vortheile ziehen, während unſer Land mit Aus: 
nahme des etwas belebteren Handels auf der Donau keinen nennens— 
werthen Gewinn haben könnte, denn die Aufhebung der Ruſſiſchen 
Grenzſperre wird nicht dadurch bewirkt, daß Preußen eine Entſchädi⸗ 
gung von einigen hundert Quadratmeilen Land, vielleicht gar im lä— 
ſtigen Polen empfängt. Während nun Preußen ſelbſt den Schauplatz 
des blutigſten Krieges hergiebt, ſeine Induſtrie ſtockt, ſeine Dorfer und 
Städte im Wechſel des Krieges gebrandſchatzt und ausgeſogen werden, 
ſchwelgt das Engliſche Vollblut im ungeſtörten Genuß ſeiner irdiſchen 
Güter und läßt ſeine Flotte Spazierfahrten im Baltiſchen Meere machen. 
In der Politik gilt die Forderung der Jutereſſen, mit idealen Spekula— 
tionen wird wenig ausgerichtet und wenn es ſchon unbegreiflich erſcheint, 
daß der Kaiſer Napoleon, welcher noch vor Kurzem in den Deutſchen 
Blättern als die Verkörperung des Despotismus figurirte, nun auf 
einmal als Freiheitsſpender begrüßt wird, ſo iſt noch unfaßbarer, daß 
Preußen ohne alle befriedigenden Garantieen ſeine Haut zu Markte 
tragen ſoll, damit das Mittelländiſche Meer eine Franzöſiſche See bleibe. 
Iſt das Franzöſiſche Zollſyſtem etwa unſerem Handel viel günſtiger, 
als die Ruſſiſche Grenzſperre? Während der Franzöſiſche Kaiſer Eng— 
land durch Zollcoueeſſionen für Eiſen und Kohlen zu gewinnen wußte, 
ſollen wir Millionen opfern, um das Glück zu genießen, die Alliirten 
der Weſtmächte zu ſein? Ich hoffe, daß unſere Regierung ſolche Zus 
muthungen auch ferner entſchieden zurückweiſen wird, wenn nicht der 
Sundzoll beſeitigt, die Franzoͤſiſchen Grenzen unſerem Handel geöffnet, 
die Schmach, welche Schleswig-Holſtein zugefügt worden, rückgän— 
gig gemacht und die Kriegskoſten von England bezahlt werden. 

— Die in Nr. 55. der „Zeit“ enthaltene Mittheilung, wonach 
auf der Oſtbahn kein Getreide als Fracht nach Berlin mehr angenom⸗ 
men werden ſoll, iſt eine irrthümliche, indem der Getreide-Verſandt 
von der Oſtbahn nach Berlin in keiner Weiſe befchränft iſt. — Das 
gegen kann Getreide in loſen Körnern — d.h. nicht in Säcken 
verpackt — zur Verſendung über Berlin hinaus auf der Oſt⸗ 
bahn vorläufig nicht angenommen werden, weil die Umladung dieſes 
Getreides auf die Wagen der anſchließenden Eiſenbahnen in Berlin 
nicht vermittelt werden kann. 

— Auch viele Kammermitglieder beabſichtigen, wenn die Ver⸗ 
einigte Flotte den Sund pajjirt haben und bei Kiel ſtationiren 
wird, mittelſt eines Extra⸗Eiſenbahuzuges ſich dorthin zu begeben, 
um eine ſolche ſeltene Erſcheinung in Augenſchein zu nehmen. Wenn 
man des Abends von hier wegfährt, gelangt man über Hamburg und 
Altona des Morgens gegen 8 Uhr in Kiel an, wo man bis gegen 
Abend bleiben und daun den andern Morgen wieder hier ſein kann, 
ſo daß die Hin⸗ und Herreiſe nebſt einem zwölfſtündigen Aufenthalt 
in Kiel nur einen Zeitraum von 36 Stunden erfordern würde. 

— Die Möglichkeit, den Kreis-Blättern eine Wirkſamkeit 
für gemeinnützige Zwecke zu ſchaffen, bedarf an ſich keines Beweiſes. 
Auch die Beſchränkung des Abſatzes der meiſten auf einen geringen 
Raum (gewöhnlich, ihrer Benennung gemäß, auf nur Einen, oder 
doch einige wenige landräthliche „Kreiſe“), würde an ſich dem Verfol⸗ 
gen derartiger Zwecke kein Hinderniß in den Weg legen. Im Gegen⸗ 
theile könnte ſie dazu eher förderlich werden. Denn einerſeits ſind ja 
die Erwerbs“, Gewerbs⸗ und natürlichen Verhältniffe oft ſchon zwi⸗ 
ſchen ſehr nahe gelegenen oder ſelbſt unmittelbar benachbarten Kreiſen 
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ſehr verſchieden; gerade eine ſolche Beſchränkung jener Blätter in Bes 
treff ihrer Verbreitung erleichtert dann alſo die Berückſichtigung der 
beſonderen und hauptſächlichſten Bedürfniſſe, wie ſolche örtlich hervor⸗ 
treten. Andererſeits würde ein Blatt, welches Beſtrebungen dieſer Art 
ſich dauernd angelegen ſein ließe, auch bald eine weitere Verbreitung 
gewinnen Hierdurch würde ſich aber die Mühe dabei eben ſo materiell 
belohnen, wie in ſolchem Falle dem Herausgeber die Ueberzeugung, er⸗ 
folgreich für das allgemeine Beſte zu wirken, zur inneren Befriedigung 
dienen könnte. Gegenwärtig mag beides aber wohl nur ausnahms— 
weiſe der Fall ſein. 

Obgleich ſonſt Landleute der gewöhnlichen Stände im Ganzen 
wenig leſen, ſo haben doch gerade die Kreisblätter ihren Leſerkreis 
hauptſächlich auf dem Lande (zum Theil ſchon aus dem Grunde 
weil die Kreisſtädte ſelbſt als der Ort, wo jeue erſcheinen, meiſt eine 
nicht bedeutende oder geringe Einwohnerzahl haben). Hiernach muß 
es nahe liegen, dieſen kleinen, oft fo wenig beachteten und doch offen— 
bar fo wichtigen Zweig der Tages- und Wochen -Literatur vorzugs— 
weiſe zur Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe 
zu benutzen. In der That kam dieſe Frage daher namentlich auf dem 
allgemeinen, im Mai d. J. 1850 zu Berlin abgehaltenen Kongreſſe 
von eigens gewählten Vertretern der Landwirthſchaft im Preußiſchen 
Staate mit zur Sprache; und man war über den ſehr bedeutenden, 
hierdurch zur ermöglichenden Nutzen allerſeits einverſtanden. — Es 
mag daher überhaupt wieder einmal daran erinnert werden, zumal, um 
bei dieſer Gelegenheit auf ein hierin gegebenes gutes Beiſpiel hinzuwei— 
ſen. Möge es Nachahmung finden! Inzwiſchen hat nämlich der 
„landwirthſchaftliche Central-Verein der Mark Brandenburg und Nie- 
derlauſitz“ den Verſuch gemacht, durch Prämlicen der Kreisblätter 
Sorge dafür zu tragen, „daß in ihnen künftig eine beſſere Lektüre für 
den kleinen Mann dargeboten werde und bei demſelben mehr Eingang 
finde“ als die bisherige, deren größerer Theil ihm ſelbſt im beſten Falle 
gewöhnlich nichts nützte, ja nicht ſelten geradezu verwerflich erſchien. 
Das Königliche Landes Oekonomie-Kollegium hat ſich daher, ſo weit 
als tbunlich, die Unterſtützung einer fo guten Abſicht beſtens angelegen 
ſein laſſen. Denn in der That werden landwirthſchaftliche Vereine 
— da ſie natürlich in Betreff der Verwendung der von ihnen zu folz 
chen Prämien aufgebrachten und bewilligten Mittel billigerweiſe als 
Schiedsrichter auftreten — leicht im Stande ſein, allmählich auf gute 
Auswahl des von ſolchen Blättern Gelieferten hinzuwirken, Unpaſſen⸗ 
des dagegen auszuſcheiden und ſo dem Bauernſtande, deſſen weitaus 
größtem Theile die größeren fachlichen Zeitſchriften ganz unzugaͤuglich 
find, immer mehr wahrhaft Nützliches in die Hände zu bringen. 

— An die zum 20. d. M. einberufene Erbgeſeſſene Bürgerſchaſt 
von Hambucg gelangt von Seiten des Senats dieſer freien Stadt der 
Antrag, es mit zu genehmigen, daß das am 8. Februar d. J. zu Mag⸗ 
deburg unterzeichnete Schluß-Protokoll der dritten Elbſchifffahrts⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſiou ratiſizirt werde. In der Begründung des Anz 
trags wird zunächſt auf die Beſtimmung der Elbſchifffahrts⸗Additional⸗ 


Akte vom 13. April hingewieſen, welche feſtſetzte, daß die genannte 


Kommiſſion ſich, fünf Jahre nachdem jene Akte in Wirkſamkeit ges 
treten, in Magdeburg verſammeln ſollte, und wonach die Zuſammen⸗ 
berufung der Königl. Preußiſchen Regierung oblag, da der Verſamm— 
lungsort in deren Gebiete gelegen iſt. Die Bevollmächtigten der Elb— 
uferſtaaten traten daher, auf die Einladung von Seiten Preußens, im 
September 18500 in Magdeburg zuſammen, doch die politiſchen Wir: 


ren jener Zeit verhinderten jede gedeihliche Veihandlung, und im Des | 


zember erfolgte eine vorläufige Vertagung der Kommiſſion. Im Au⸗ 
guſt 1851 wurden die Verhandlungen wieder aufgenommen, aber, da 
keine definitive Einigung zu erreichen war, nach einigen Monaten aufs 
Neue vertagt, nachdem die betreffenden Regierungen ſich unterm 2. De: 
zember 1851 bereit erklärt hatten, freilich unter Vorbehalt eines jeder— 
zeitigen Widerrufs, gewiſſe partielle Ermäßigungen des Elbzolls im 
Verwaltungs wege fortbeſtehen oder neu eintreten zu laſſen. Im Septem— 
ber 1853 trat die Kommiſſion in Magdeburg abermals zuſammen, und 
ihre Verhandlungen gediehen nun zum Abſchluß, da das Reſultat der vor— 
läufig im Verwaltungs wege verfügten Erleichterungen des Elbverkehrs 
ſich als ſehr günſtig erwieſen hatte. Zwar iſt es, wie weiter bemerkt wird, 
ungeachtet aller Anſtreugungen nicht gelungen, eine fo umfaſſende 
Regulirung der Elbzölle zu Stande zu bringen, als fie von Preußen, 
Oeſterreich, Sachſen und Hamburg im Intereſſe des Schifffahrtsver— 
kehrs und auf Grund des Artikel 30. der Elbakte befürwortet wurde, 
und wird namentlich bedauert, daß die Herabſetzung des Normalzols 
les für Kaffe, Tabak, Garn, Zink und andere Artikel für jetzt nicht 
zu erreichen geweſen. Doch iſt für den größten Theil der Artikel, welche 
in Gemäßheit der Additional-Akte von 1814 dem Normalſatze des Elb— 
zolles unterliegen, der Elbzoll nunmehr vertragsmäßig für die 
Dauer von 6 Jahren und weiter von drei zu drei Jahren, wenn vor— 
her keine Kündigung erfolgt, auf die Hälfte und theilweiſe noch mehr 
ermäßigt. Ferner wird auf die in dem Schlußprotokoll vom 8. Febr. 
1854 enthaltene Verpflichtung Peußens, Sachſens und Anhalts, fo 
wie, mit Vorbehalt eines einzigen Punktes, auch Oeſterreichs, die bei 
ihren Elbzollſtrecken jetzt faktiſch beſtehenden Elbzoll- Ermäßigungen und 
Befreiungen auch für die Dauer der Ueberelnkunft aufrecht zu erhalten, 
als auf eine für die allgemeinen Elbverkehrs⸗Intereſſen nicht unwich— 


tige Beſtimmung, aufmerkſam gemacht. Judem unter dieſen Umſtän— 


den der Senat von Hamburg die Mitgenehmigung der Ratifikation 


dieſes Protokolls Seitens der erbgeſeſſenen Bürgerſchaft beantragt, 
macht er zugleich bemerklich, daß ſich die ehrb. Oberalten und das löbl. 
Kollegium der Sechziger bereits damit einverſtanden erklart haben. 
(Preuß. Corr.) 
Breslau, den 16. März. Der verſtorbene David Schulz hat 
in ſeinem Teſtamente noch ein Zeugniß der Liebe hinterlaſſen, mit 
welcher er au feiner Berufs wiſſenſchaft gehangen, indem er darin ein 
Kapital von 4000 Rthern. ausgeſetzt zur Stiftung zweier Stipen— 
dien für evangeliſche Theologie Studirende, die bei Löſung einer ihnen 
geſtellten Aufgabe tüchtige ſprachliche und geſchichtliche Keuntniſſe dar⸗ 
thun. — Die hohe Summe von 9000 Rthlrn. noch außenſtehender 
Kollegiengelder hat Schulz für einen Fonds zum Beſten von Wittwen 
und Waiſen akademiſcher Lehrer beſtimmt. (Schl. Z.) 


T Glogau, den 18. März. Jene alten Leute, welche, wie 
ich früher berichtete, für Schleſien in dieſem Frühjahr hohes Waſſer 
vorherſagten, ſcheinen Recht zu haben. Die Oder iſt in wenigen Tagen 
bis auf 14 Fuß geſtiegen, noch 25 Fuß und das Waſſer hat die Höhe 
der Daͤmme erreicht und leicht können viele Ortſchaften unter Waſſer 
geſetzt werden. 

Unter den in dieſer Woche vor den in Bunzlau verſammelten 
Schwurgerichte zur Verhandlung gebrachten Sachen nahm die Unter⸗ 
ſuchung wider die verehelichte Tagearbeiter Johanne Sauer von 
Ober⸗Görisſeiffen wegen verſuchten Mordes die hervorragendſte 
Stellung ein und dürfte auch in weiteren Kreiſen intereſſiren. Die 


Angeklagte iſt eine ſchöne Frau von 33 Jahren; ihren früheren Lebens⸗ 
wandel anbelangend, ſo iſt fie öfters von dem Pfade der Tugend abs 
gewichen und insbeſondere im J. 1842 wegen verheimlichter Schwan⸗ 
gerſchaft und Niederkunft zur Unterſuchung gezogen, jedoch nicht be— 
ſtraft worden, in den Jahren 1843 und 1851 jedoch wiederholentlich 
wegen Diebſtahls beſtraft worden. Seit dem Jahre 1849 iſt fie mit 
dem Tagearbeiter Sauer verheirathet. Kinder hat fie 3 gehabt, 2 
außer der Ehe und eines in der Ehe. Alle 3 find bald nach der Ge— 
burt geſtorben. Sie gehört einer Familie an, die in dem Rufe ſteht, 
Gift zu beſitzen. Im Jahre 1851 war nicht nur fie, ſondern auch 
mehrere ihrer Brüder und ihr Ehemaun in eine Unterſuchung wegen 
Diebſtahls gerathen, ihre und ihrer Brüder Beſtrafung erfolgte — 
in Folge eines Geſtändniſſes ihres Ehemannes. Seit dieſer Zeit ſcheint 
die Familie der verehel. Sauer ſammt der noch lebenden Mutter, der 
Wittwe Neumann und der verehel. Sauer ſelbſt, einen tiefen Groll 
gegen den Tagearbeiter Sauer gefaßt zu haben. Die verehel. Sauer 
trat mit ihrer Mutter in einen engeren Verkehr, behandelte aber ihren 
Ehemann ſo ſchlecht wie fie nur immer konnte. Ende Juni 1853 er⸗ 
hielt ſogar die verehel. Sauer, welche damals in Ober-Görisſeiffen 
wohnte, einen Beſuch von ihrer in Zobten lebenden Mutter. Es wurde 
von den beiden Frauen vieles insgeheim verhandelt, gegen den Tages 
arbeiter Sauer aber waren ſie ſtets verſchloſſen und von einer unver 
kennbar feindſeligen Geſinnung durchdrungen. Es iſt ſogar ſeit jener 
Zeit eine Aeußerung der verehel. Sauer feſtgeſtellt worden, wonach 
fie gefagt, daß fie ſehen wolle, ob fie etwas befäme, um „den Racker“ 
(ihren Ehemann) aus dem Wege zu ſchaffen. So erſchien der 28. 
Februar 1853. An dieſem Tage Vormittags kam die verehel. Sauer 
zu der Häusler Rudolph, bei welcher ſie am nächſten Tage mit ihrem 
Ehemann eine Miethswohnung beziehen wollte. Sie hatte Brot, 
Semmel und in einem Säckchen Mehl bei ſich. Das Mehl wurde in 
einen Topf geſchüttet, dieſer verdeckt und hingeſtellt. Die Semmel 
zerbrach die Sauer und gab der Rudolph davon zu eſſen, während ſie 
ſelbſt eine kleine Quautität davon genaß. Die Rudolph erkrankte ſo⸗ 
fort unter heftigem Erbrechen und zwei Hühner, welche von den Sem⸗ 
melbrocken gefreſſen hatten, krepirten auf der Stelle. 5 

Am andern Tage zogen die Sauerſchen Eheleute in die gemiethete 
Wohnung ein. Die Sauer nahm von dem am vorigen Tage mitge⸗ 
brachten Mehl und kochte eine Suppe, welche ſie ihrem Ehemann vor⸗ 
ſiöte. Dieſer aß, weil er ſehr hungrig war, 6 Löffel davon in größter 
Haſt, legte alsdann den Löffel nieder, weil er ein furchtbares Brennen 
im Halſe empfand. Die verehel. Sauer und die herbeigerufene Rus 
dolph koſteten von der Suppe und Erſtere bemerkte, daß die Suppe ſo 
ſchnecke, wie die Semmel Tages zuvor. Sei es, daß die verehel. 
Sauer nur ſcheinbar, die verehel. Rudolph jedoch unbefaugen gekoſtet 
hatte, Letztere und der Tagearbeiter Sauer erkrankten heftig. Auch 
die verehel. Sauer ſchien krank zu fein, doch muß man annehmen, daß 
ſie dieſen Zuſtand ſimulirte, weil ſie ſich künſt ich zum Erbrechen 
zwang. Der Reſt derſelben wurde von der verehel. Rudolph wegge⸗ 
nommen und fortgeſtellt. Inzwiſchen hatte der Aus gedingehäusler 


‚ Nudolpb, der Schwiegervater der verehel. Rudolph, von den Vorfällen 


gehört, und ſei es aus Eigennutz, ſei es aus Neugierde, bat der in 
gedrückten Verhältniſſen lebende, altersſchwache Mann ſich von dem 
als verdorben bezeichneten Mehle ein halbes Mäßchen aus. Er 
ging nach Hauſe, ließ von dem Mehle Suppe kochen, aß mit ſeiner 
Frau und Tochter davon und erkrankte mit beiden zugleich. 

Inzwiſchen verbreitete fh das Gerücht von diefen Vorfällen ſchnell, 
ärztliche Hülfe erſchien fofort und errettete mit faſt wunderbaren Er— 


folgen den Tagearbeiter Sauer, die verehel. und die unverehel. Ru- 


dolph von einem ſicheren Tode; der Ausgedinger Rudolph ſtarb jedoch 
bald, nur die verehel. Sauer erſchien dem Arzte nur ſchwach in- 
fizirt. — Durch die weitere ſachverſtändige Uunterſuchung iſt nun feft: 
geſtellt worden, daß ſämmtliche geſtorbene und erkrankte Perſonen Ar⸗ 
ſenik und zwar in ſtarken Quautitäteu genoffen hatten, daß der Reſt 
der dem Tagearbeiter Sauer vorgeſetzten Suppe ſtark mit Arſenik unter⸗ 
miſcht war, daß der in dem Topfe ſich vorgefundene Reſt des Mehles 
in derſelben Weiſe mit Arſenik verſetzt war und endlich, daß die der 
verehel. Rudolph dargereichte Semmel, von der auch die Sauer ge⸗ 
geilen hatte, mit Arſeuik vergiftet war, deun die Hühner, welche von 
dieſer Semmel genoſſen hatten und krepirt waren, waren durch Arſenik 
getödtet worden. 

Hinſichtlich der Vergiftung der Ausgedinger Rudolph'ſchen Ehe— 
leute iſt die Sauer außer Verfolgung geſetzt worden, weil feſtgeſtellt 
wurde, daß ſie das Mehl dem Ausgedinger Rudolph nicht hatte ver⸗ 
abfolgen wollen und ihn ausdrücklich vor dem Genuſſe deſſelben ge⸗ 
warnt hatte. Hinſichtlich der Vergiftung ihres Mannes und der 
verehel. Tagearbeiter Rudolph war jedoch ihre Verſetzung in den Anz 
klageſtand wegen verſuchten Mordes ausgeſprochen worden. Die am 
16. d. Mts. ſtattgehabte mündliche Verhandlung hat nun zu neuen oder 
anderen Reſultaten, als die Vorunterſuchung, nicht geführt; die zu 
Tage geförderten Verdachtsgründe haben jedoch den Geſchworenen die 
Ueberzeugung der Angeklagten nicht beibringen können. So endete 
dieſe Unterſuchung, obwohl es nicht verabſäumt worden war, neben 
e (verſuchten Mord) eine Nebenfrage aus g. 197. Str. 
Koͤrperbeſchadigung) zu ſtellen, mit einer völlige iſ 
Aga e gung) zu f r völligen Freiſprechuug der 

Stettin, den 18. März. Nach der „Nordd. 3.“ find von Sei⸗ 
ten der Engliſchen Regierung nicht weniger als 60 Preußiſche Loolſen 
in Swinemünde eugagirt worden, die Engliſche Flotte in die Oſtſee 
zu führen. Dieſelben ſind bereitwillig auf das Engagement unter der 
Bedingung eingegangen, daß ſie von der Königlichen Regierung Ur⸗ 
laub S 11 in Berlin angefragt iſt. 

tralſund, den 17. März. Auch die hieſige Kaufman 

hat beſchloſſen eine Adreſſe an des Königs Majeftät 5 % Aldi 
cher ſie es als ihre feſte Anſicht ausſpricht, daß ein einiges Zuſammen⸗ 
wirken mit den Weſtmächten allein zum Heile unſerer Provinz ge⸗ 
reichen könne, eine Allianz mit Rußland dagegen Alle dem völligen 
Ruin preisgeben müßte. Die Adreſſe wird an mehreren Stellen der 
Stadt zur Unterſchrift ausgelegt werden, und wird ſie ohne Zweifel 
die zahlreichſten Unterſchriften erhalten. (Oſtſee⸗Itg.) 


Schweh, den 16. März, Nachmittags 6 Uhr. Schwere 
heil iſt ſeit geſtern Abend über unſere Stube ne ee 
unvorbereitet, da ſelbſt bis dieſen Augenblick noch keine Nachricht von 
der obern Weichſel hier eingelaufen, welche auf ein ſo bedeutendes 
Steigen des Stromes hätte ſchließen laſſen, brach die Fluth herein 
und ſtieg in einer Nacht von 124 auf 18 Fuß. In dieſem Augenblick 
hat es die Höhe von 20 Fuß 2 Zoll erreicht, 16 Zoll mehr als im 
Jahre 1846, und noch iſt kein Ende abzuwarten. Noch fehlen nur 4 
Zoll, dann hat es die ſeit einem Jahrhundert vorher nicht erlebte 
Höhe von 1844 erreicht. Die Böden in vielen Häuſern ſind unter 
Waſſer und in den niedriger gelegenen Theilen der Stadt geſchieht die 


Kommunikation durch in das Dach gebrochene Löcher. Heute ift keine 
einzige Straße, ſelbſt der am höchſten gelegene Marktplatz nicht mehr, 
zu Fuße zu paſſiren und wiederum reichen die Kähne kaum aus, die 
Flüchtigen zu befördern. Wir haben aus dem ſtädtiſchen Lazareth 
Kranke und Sterbende durch das Fenſter in die Kähne ſchaffen müſſen, 
ſo urplötzlich brach die Fluth herein. Der in der Nacht eingetretene 
Eisgang ſchlug den Weg über die Schwetzer Wieſen nach dem 
Schwarzwaſſer ein, ſprengte die Ankerketten und Taue der Schwarz⸗ 
waſſerbrücke und führte die Hälfte derſelben die Weichſel hinab. Das 
Elend iſt grauſig in der Stadt. Das Herz blutet dem Verhärteſten 
beim Anblick der fliehenden Jammergeſtalten mit ihren ärmlichen Hab- 
ſeligkeiten. Und all' dieſem Jammer ließe ſich durch eine Verlängerung 
des eine halbe Meile oberhalb Schwetz endenden Weichſeldammes für 
immer abhelfen. (N. Ztg.) 
Frankfurt a. M., den 15. März. Nachdem geſtern das Ober⸗ 
Kommando der hieſigen Garniſoustruppen an den Preuß. Gen.⸗Major 
Herwarth v. Bitterfeld und die Geſchäfte der Stadt-Komman⸗ 
dantur an den Kaiſerl. Oeſterr. Oberſten Rauber v. Plankenſtein, 
und zwar ohne beſondere Feierlichkeit, übergeben worden waren, nahm 
heute zum erſten Male die Preuß. Wachtparade der neuernannte Stadt⸗ 


Kommandant ab. 
Oeſterreich. 

Die Wiener Blätter melden Folgendes: „Ueber die Miſſion des 
Preußiſchen Oberſten und Adjutanten, v. Manteuffel, nach Wien ver⸗ 
lautet, daß ſich dieſelbe auf die nunmehr ſpeziell zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich ſchwebenden Verhandlungen beziehe, deren Gegenſtand die 
Wahrung der Deutſchen Intereſſen in Bezug auf die ferneren Wen⸗ 
dungen der Orientaliſchen Streitfrage iſt, und es wird verſichert, daß 
der Grundſatz der Neutralität nach wie vor die Baſis der Verhand⸗ 
lungen bleibt, welche aber ſogleich ſoll aufgegeben werden können, ſo⸗ 
bald eine Gefährlichkeit der Deutſchen Intereſſen eintritt. Die Frage 
wegen Anſchluß Oeſterreichs und Preußens an die Konvention der 
Weſtmächte ſcheint für den Augenblick in Paris und London der Er⸗ 
ledigung entgegen zu ſehen und es werden vertragsmäßige Verpflich⸗ 
tungen keine Folge derſelben ſein. Die letzten Kuriere haben Depe— 
ſchen aus St. Petersburg überbracht, aus welchen zu entnehmen iſt, 
daß die Ruſſiſche Regierung Alles vermeiden werde, wodurch die Deut⸗ 
ſchen Großmächte zum Aufgeben ihrer dermaligen, unabänderlich be— 
ſchloſſenen Politik in der Orientaliſchen Frage ſich veranlaßt ſehen 
könnten. Auch haben die Vorſtellungen Oeſterreichs und Preußens, 
den Krieg ſo lange als thunlich möglichſt zu beſchränken, fo wie Gründe, 
mit welchen die Deutſchen Großmächte ihren Entſchluß, neutral zu 
bleiben, motiviren ließen, in St. Petersburg Berückſichtigung und ge⸗ 
rechte Würdigung gefunden.“ Nach einer Wiener Korreſpondenz der 
„Judepedauce“ wird eine beſondere Konvention zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich vorbereitet, in welcher beide Mächte ſich gegenſeitige Bürg⸗ 
ſchaften geben für den Fall, daß das außerdeutſche Gebiet einer 
von ihnen angegriffen werden ſollte. Dieſe Konvention würde zu⸗ 
gleich dem Deutſchen Bunde als Grundlage einer von demſelben abzu⸗ 
gebenden Erklärung vorgelegt werden. 

Türkei. 

Konſtantinopel, den 6. März. Es iſt die Bewegung der 
Griechen, welche die Aufmerkſamkeit der Türkiſchen Regierung vor 
Allem in Anſpruch nimmt. Fuad Efendi hat ſich vor ein Paar Tagen 
nach dem Beſtimmungsort ſeiner Sendung, Janina, eingeſchifft. 
Es heißt, daß er wahrſcheinlich nach Athen gehen werde, ich glaube 
jedoch nicht, daß dieſe Reiſe in ſeiner gegenwärtigen Sendung begrif⸗ 
fen ſei. Schon ſeit mehreren Tagen war Zeinel Paſcha mit 5000 
Mann, die auf Dampfſchiſſen nach Volo überführt wurden, in die 
an Griechenland grenzenden Provinzen entſandt, und vorgeſtern ſind 
4 Türkiſche Fregatten unter dem Kommando Pier Paſcha's nach Ale 
randrien abgeſegelt, um einen Theil der Truppen, die der Paſcha von 
Aegypten zur Verfügung der Pforte bereit halt, an Bord zu nehmen 
und ſie ebenfalls gegen die Griechen zu verwenden. Die Rüſtungen 
in Griechenland werden unter den Augen der Regierung ungehindert 
fortgeſetzt und tägliche Scharmützel finden an den Grenzen ſtatt. Nach 
den neueſten Nachrichten hatten 400 Albaneſen 300 Griechen geſchla⸗ 
gem und ſie zur eiligen Flucht über die Grenze gezwungen. Man will 
hier wiſſen, daß Herr Metaxas, Griechiſcher Konſul, der Pforte die 
officielle Zuſicherung gemacht habe, daß die Regierung von Athen die 
revolutionäre Bewegung, die ſich unter den Griechen bekundet, mipe 
billige. Dieſer Schritt wäre ein ſprechender Beweis ; daß die Vor⸗ 
ſtellungen der der Türkei befreundeten Machte in Athen nicht ohne Er⸗ 
folg blieben. Vor ein Paar Tagen war wirklich Herr Metaxas bei 
der Pforte, doch er ward ungeachtet aller Betheuerungen von der freund⸗ 
lichen Stimmung ſeiner Regierung ſowohl von dem Großvezier als von 
Reſchid Paſcha, ſehr unfrenndlich empfangen. Andererſeits verſichert 
man mich, daß der Vorſchlag des Engliſchen und Franzöſiſchen Mini⸗ 
ſters in Athen, der dortigen Regierung in einer kollektiven Note die 
Nothwendigkeit eines energiſchen Entgegentreteus der revolutionären 
Bewegung im Lande, von dem Ruſſiſſchen Reſidenten nicht ange— 
nommen wurde. Es fällt auf, daß Frankreich, das in den Orienta⸗ 
liſchen Wirren die Initiative des entſchloſſenen Auftretens gegeben und 
auf dieſe Bahn England gleichſam hingeriſſen hat, in der prattiſchen 
Anwendung dieſer Politik England den Vorſprung läßt. Der Beſchluß 
der Eutſendung der Landestruppen nach dem Orient iſt auch das Werk 
der Haltung Frankreichs. Das Anlangen der Expeditionsarmeckorps 
diefer zwei Mächte wird hier tagtäglich erwartet, aber man weiß hier 
nur, daß der Engliſche Generalſtab in Galipoli, den zweckmäßigen 
Landungspunkt für die Eugliſchen Truppen beſichtigt habe, während 
von den Landungsvorkehrungen für das Franzöſiſche Armeekorps bis 
letzt noch nichts verlautet, und es it wahrſcheinlich, daß die Euglän: 
der zuerſt das Türkiſche Gebiet militäriſch betreten werden. Der „Ga: 
radoc“ iſt mit den Offizieren, welche die Geſtade des Einganges in 
die Dardanellen beſichtigt haben, zurückgekehrt und es wird behauptet, 
daß die Schlöffer durch die kombinirten Truppenabtheilungen beider 
Schutzmächte beſetzt werden. Welche militäriſche Beſtimmung das 
Engliſche und Franzöſiſche Armeekorps erhalten werden, iſt bis jetzt 
noch nicht beſtimmt bekannt. (Wanderer.) 

Aus dem Epirus meldet man der „Trieſter Zeitung”: Der En⸗ 
thuſtasmus in ganz Griechenland dauert fort, ungeachtet ungünſtiger 
Nachrichten aus England und Frankreich. Es wird nun an Herbei⸗ 
ſchaſſung von grobem Geſchüͤtze gearbeitet und Jung und Alt tragen 
dazu bei. — Der aus Paris nach Griechenland (Syra) zurückgekehrte 


General Kalergis bringt entmuthigende Nachrichten für die. 


Griechiſche Sache. 8 * 

Donau ⸗Fürſtenthümer. 
Das letzte Petersburger Manifeſt war am 4. März in Bukareſt 
eingetroffen und machte nach Siebenbürgiſchen Blättern großes Auf⸗ 
ſehen, da es als eine förmliche Kreuzzugspredigt angeſehen und ſofort 


——— 


in alle unter den Chriſten der Türkifchen Provinzen gangbaren Spra⸗ 
chen überſetzt wurde. 

Der halbamtliche Veſtitor bringt ein Dekret, welches den Zwangs. 
kours Ruſſiſchen Papiergeldes in der Moldau und Walachei anordnet. 
Wer daſſelbe nicht als gültig annehmen würde, verfällt dem Krieg 8, 
gerichte als der Empörung ſchuldig. 

Der öfter eitirte Korreſpondent der „Daily News“ erzählte fehr 
ergötzlich von feinen Verſuchen, die Reiſe von Widdin bis Buka⸗ 
reſt zu bewerkſtelligen. Seit vorſündfluthlichen Zeiten, ſagt er, find 
49 Stunden hinzubringen, um die 150 engliſchen Meilen zurückzule⸗ 
gen. Möglicher Werfe kaun man zu Waſſer fahren, auf der Donau 
bis Ruſtſchuk-Giorgewo oder bis Turtukai⸗Oltenitza; oder reiten oder 
im Wagen fahren. Die Oeſterreichiſchen Dampfer ſind dem Engländer 
vor allem viel zu langſam: ihre höchſte Geſchwindigkeit, ſagt er, bringt 
es zur halben Schnelligkeit der Eugliſchen oder zu einem Drittel der 
Amerikaniſchen. So ein naſeweiſer Miſſiſippifahrer werde von einem 
erfahrenen Kapitain, der, wenn er vor Auker liegt, nebenbei Baptiſten— 
prediger und Schulmeiſter iſt, au unzähligen gefahrdrohenden Hinder— 
niſſen aller Art vorbei, über dieſelben weg, durch fie hindurchgetrieben, 
wovon ein einziges genug wäre, um die ganze Donauflottille zurück— 
zuſchrecken. Indeſſen im Winter gäbe es überhaupt keine Dampfſchiff⸗ 
fahrt auf der Donau von Pancowa abwärts, und der Winter werde 
von ſehr früh an gerechnet und höre jo ſpät auf, daß wenn die Schif⸗ 
fahrt ſeit ſechs Wochen wieder offen wäre, regelmäßige Fahrten erſt 
wieder begönnen. Es erübrigte, ſich eines gewöhnlichen Donaukahns 
zu bedienen. Hier vermißt der au Comfort gewohnte Engländer alles: 
er hat keinen Stuhl, er findet keinen Bettplatz, die Kajüte iſt niedrig, 
wie für Liliputaner oder Erdmännchen berechnet, die Preiſe find theuer 
und die 49 Stunden werden in 5 bis 15 Tagen zurückgelegt. Alſo 
zu Pferde. Es giebt da eine vortreffliche Race kleiner, feuriger und 
ausdauernder Serbiſcher Gaͤule, ſo feſt auf den Füßen, wie ein Syrer 
in den Felſen von Paläſtina oder die kleinen Klepper in Norwegen. 
Iſt der Reiſende ein praktiſcher Mann, der die erſte Regel befolgt hat, 
ſein Gepäck auf ein Minimum zu reduziren, fo kommt er mit zwei 
aus, einem für ſich und einem für den Poſtillon. Hat er Bagage, 
ſo erfordert dieſe ein drittes Thier. Und was haben ſie für Sättel, 
Herr Poſtmeiſter? Sättel? antwortet der Poſtmeiſter, bei uns giebt 
man keine Sättel mit, die Sättel kaufen ſich die Reiſenden. Die 
Pferde werden nach Stunden bezahlt, 24 Piaſter, fo daß drei Ponny's 
für 49 Stunden einige 20 Thaler koſten, während man in dem als 
fo theuer verſchrieenen Alt-England die gleiche Tour in 5—6 Stuns 
den für etwa 5 Thaler machen würde. Bleibt endlich der Wagen 
übrig. Unſer Engländer miethet alſo einen Türken oder eigentlich 
einen Serben, der blos Serbiſch und Tuüͤrkiſch ſpricht. Dieſer ſtellt 
einen Korbwagen — der erwähnte Engländer ſetzt verwundert und 
ſeufzend hinzu: ganz ohne Federn — mit zwei derben Roſſen davor. 
Drei Perſonen zahlen 73 Dukaten oder 374 Gulden oder nicht ganz 
1 Pfund Sterling. Der Roſſelenker hat ſich auf dem Polizeibureau 
zu Protokoll verpflichtet, bis zum achten Tage in Bukareſt ſein zu 
wollen, und der Engländer hofft, daß er alſo vielleicht in vierzehn Ta⸗ 
gen, wenn es ohne beſondere Unfälle abgehen wird, an Ort und 
Stelle ſein werde. Man ſolle ſich alſo nicht wundern, reflektirt er da— 


bei, daß das Oſten-Sacken'ſche Korps Monate gebraucht habe, um | 


von Beſſarabien nach Bukareſt zu kommen; man müſſe ich vielmehr 
wundern, daß überhanpt noch ſo viel davon dort angelangt und nicht 
Alles im Schnee ſtecken geblieben ſei. 
Schweiz. 
Bern, den 13. Marz. Geſtern Abend hat eine Studenten⸗ 
rauferei faſt die ganze Stadt in Bewegung gebracht. Das militairifch 
organiſirte Studeutenkorps nämlich iſt wie unſere ganze Bevölkerung 
in zwei ſich feindlich gegenüberſtehende politiſche Parteien geſchieden. 
Die radikalen „Helvetier“ beſetzten vorgeſten bei der Offizierswahl alle 
erledigten Stellen mit Leuten ihrer Farbe, da fie ihre geringe Mehr 
heit benutzten, um den konſervativen „Zoſingern“ einen Schlag zu ver: 
jegen. Dieſe, über die Ausſchließlichkeit entrüſtet, ſuchten die Wahl 
rückgängig zu machen, und da das nicht ging, legten ſie die wenigen 
Stellen, welche fie noch bekleideten, nieder, wonach fie an den geſtri— 
gen Exereierübungen keinen Autheil mehr nahmen, und ihre Gegner 
beim Ein- und Ausmarſch bitter neckten. Es kam zu einer Schlägerei, 
bei der es heiß herging. Abends gegen 11 Uhr verſammelten ſich beide 
Parteien mit Stöcken und anderen Schlagwerkzeugen bewaffnet am 
„Staͤndli“, dem gewöhnlichen Sammelort der Studenten, um die 
Sache auszufechten. Die Angelegenheit hätte leicht eine ernfte Wen— 
dung nehmen können, da die ganze Gendarmerie und Löſchmannſchaft 
aufgeboten war. Glücklicherweiſe gelang es den Vorſtellungen des 
Polizeiinſpektors, die aufgeregte Menge zum Auseinandergehen zu 
bewegen. (Fr Poſtz.) 
Frankreich 


Paris, den 15. März. Man unterhält ſich hier viel über den 
Fürſten von Hohenzollern; feine Miſſion, die im erſten Au⸗ 
genblick ganz erfolglos bleiben zu wollen ſchien, hat doch zu mehreren 
wichtigen Konferenzen Veranlaſſung gegeben, und die Unterhandlun⸗ 
gen ſollen fc) gegenwärtig um die Grundlagen der Neutralität drehen, 
aus welcher Preußen nun einmal nicht heraustreten will. Preußen, 
ſagt man hier, befindet ſich in der Lage eines jungen Mädchens, das 
9 ei einer Heirath gegen ihre Neigung bereden will; es leiſtet Wi⸗ 

erſtand. 

Der Beſuch, den der Fürſt von Hohenzollern beim Kaiſer 
machte, war ſehr kurz. Man verſichert, der Preußiſche Abgeſandte 
habe Napoleon bloß Verſicherungen, daß es der Wuunſch des Königs 
ſei, den Krieg zu vermeiden, und ſeine Neutralität fo lange wie möge 
lich zu behaupten, gegeben. Der Kaiſer ſoll ſich dem Geſandten ge— 
genüber ſehr freundlich gezeigt haben. Das Reſultat der Viſite ſoll 
aber einer negativen Natur geweſen ſein. Der Fürſt zu Hohenzollern 
hat bei den höchſten Perſönlichkeiten in Paris Viſiten abgeſtattet. Bei 
einem hohen Diplomaten ſprach Se. Hoheit von der Möglichkeit, welche 
noch beſtände, den Frieden ohne Krieg herzuſtellen. „Wenn dies ſelbſt 
der Wunſch Napoleons wäre,“ wurde erwidert, „ſo betrachte ich eine 
ſolche Wendung in den jetzigen Umſtaͤnden als eine unerreichbare.“ 
England treibt jetzt den Kaiſer vorwärts, denn das Kabinet von St. 
James iſt ganz feſt entſchloſſen, nichts mehr anzuhören und zum Kriege 
zu ſchreiten. 

— Unter dem Guiden⸗Regimente hat die Ernennung eines jun⸗ 
gen Sprößlings des Hauſes Rohan⸗Chabot zum Brigadier zu Aeuße⸗ 
rungen des Mißvergnügens und als Folge davon zu mehreren Verhaf— 
tungen geführt. 

— Im Kriegs-⸗Miniſterium geht man damit um, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Oeſterreichs ein beſonderes Regiment Feuerwerker zu bilden, da 
die Rakete fortan in den Europäiſchen Kriegen eine große Rolle ſpie⸗ 


len wird. 3 


Das Gerücht von der Unterdrückung der Journale erhält ſich 
fortwährend. In Zukunft ſoll es nur in jedem Departement ein 
Journal geben und unter der Direktion der Präfektur ſtehen. Man 
ſchreibt dieſen Plan Herrn Collet Meygret, Direktor der allgemeinen 
Sicherheit, zu. Er war früher ſelbſt Journaliſt. n 

— Aus Paris wird dem „Chronicle“ geſchrieben: „Die diplo⸗ 
matiſche Welt iſt ſeit 2 Tagen in großer Bewegung über die Ankunft 
des außerordentlichen Geſandten, der eine vertrauliche Miſſion von 
Seiten des Königs von Preußen hat. So viel ich erfahren kann, läuft 
die Sendung auf Folgendes hinaus: Da der Kaiſer von Rußland 
vernommen hat, daß England und Frankreich thätige Schritte ergrei⸗ 
fen, um die Pforte dahin zu bringen, daß ſie ihre chriſtlichen Unter⸗ 
tbanen auf den Fuß der Gleichheit mit den Muſelmannen ſtelle, fo 
erklärt er, daß ein fo wichtiges Zugeltändniß, wenn es erlangt würde, 
das von Rußland beanſpruchte Protektorat über die Chriſten überflüſſig 
machen, und daß er in dieſem Falle geneigt wäre, gemeinſchaftlich 
mit den Großmächten Behufs der Regulirung der allgemeinen Stellung 
und Rechte der chriſtlichen Bevölkerung in der Türkei zu unterhan⸗ 
deln (?). Würde dieſe Baſis der Unterhandlung angenommen, fo würde 
Rußland die Fürſtenthümer unter der Bedingung räumen, daß Eng⸗ 
land und Frankreich zur ſelben Zeit ihre Flotten aus dem Schwarzen 
Meere zurückrufen. Preußen, jagt man, hat es übernommen, dieſe 
Mittheilung an die Kabinette von Paris und London zu machen, und 
zu verſtehen gegeben, daß es, im Falle der Verwerfung dieſes letzteren 
Ruſſiſchen Anerbietens, entſchloſſen ſei, am Kriege gegen Rußland 
keinen Theil zu nehmen, und die bereits angekündigte Neutralität ſo 
lange feſtzuhalten, als die Intereſſen Deutſchlands nicht gefährdet 
werden.“ Der Korreſpondent haͤlt den Vorſchlag für unannehmbar, 
auch wenn er mehr als ein Mittel, Zeit zu gewinnen wäre, und wie⸗ 
derholt dann die (geſtern vom Herald erwähnte) Angabe, daß die 
Türkei ſich gegen den Engliſch-⸗Franzöſiſchen Allianz⸗Vertrag fträube; 
derſelbe bedinge nämlich die völlige Emaneipation der chriſtlichen Un⸗ 


terthanen des Sultans und die freie Schifffahrt des Bosporus. Die 


Türkiſche Regierung verſichere, daß ſie die Stellung der Chriſten zwar 
verbeſſern wolle, ſich aber nicht durch einen Vertrag binden könne, ſo 
weit darin zu gehen, als die Mächte ihr zumuthen. 

— Ein Brief aus Florenz meldet, daß Fürſt Demidoff im Be⸗ 
griff ſteht, jene Stadt zu verlaſſen. Trotz ſeiner Verwandtſchaft mit 
der Familie Bonaparte hat er dem Czaaren feinen Degen und fein Vers 
mögen augeboten, um ihn im Kampfe gegen Frankreich zu unterſtützen. 

— Das „Journal l Induſtrie“ iſt nach kurzem Beſtande unter⸗ 
drückt, weil es ſich, ſeinem Progamme zuwider, mit Politik abgegeben hat. 

— Hier iſt ein Brief von Klapka eingelaufen, welcher meldet, 


daß es ihm bis jetzt nicht gelungen ſei, eine Anſtellung in der Türkis 
ſchen Armee zu erhalten, weil der Oeſterreichiſche Internuntius ſich die⸗ 


ſer Anſtellung hartnäckig widerſetze. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 14. März. In der geſtrigen Oberhaus ⸗Sitzung 
brachte Lord Derby das Ruſſiſche Memorandum und die darin ent⸗ 


haltene Berufung auf eine vertrauliche Korreſpondenz zwiſchen dem 


Ruſſiſchen Hofe und dem Engliſchen Kabinet zur Sprache; zugleich 
machte er darauf aufmerkſam, daß die „Times“, wie aus ihren Sonn⸗ 
abends⸗Enthullungen hervorgehe, Kabinets-Geheimniſſe erfahre, die 
ſelbſt dem Parlament vorenthalten würden. Wenn die Angaben des 
Memorandums und der „Times“ wahr ſeien, ſo lieferten ſie den Be⸗ 
weis, daß die Regierung um alle Pläne Rußlands gewußt zu einer 
Zeit, wo fie Unwiſſenheit vorſchützte, um ihre Unthätigkeit zu rechtfer⸗ 
tigen. Der edle Lord fordert die Regierung auf, die ganze vertrauliche 
Korreſpondenz vorzulegen. Lord Aberdeen glaubt, das Ruſſiſche 
Memorandum, welches Franzöſiſche und Engliſche Blätter mitgetheilt, 
ſei allerdings echt und ofſiziell, und da die Ruſſiſche Regierung gegen 
die Veröffentlichung der erwähnten Privatkorreſpondenz nichts zu ha⸗ 
ben ſcheine, ſo halte ſich die Engliſche von jeder diplomatiſchen Ruͤck⸗ 
ſicht frei und werde darnach handeln. Mit der „Times“ ſtehe er in 
keiner direkten oder indirekten Verbindung und er habe keine Ahnung 
davon, wie dieſes Blatt in Beſitz der am Sonnabend enthüllten Fak⸗ 
ten gekommen ſei, — er konne ſich den Umſtand nur erklären, wenn 
er das Gerücht für wahr halte, daß ein Beamter des auswärtigen Am⸗ 
tes, der jetzt nicht mehr dort angeſtellt ſei und den Lord Malmesbury 
eingeführt, ſeine Pflicht ſchmählicher Weiſe vergeſſen und den Inhalt 
gewiſſer Aktenſtücke verrathen habe. (Hört, hört! und Gelächter.) Ge⸗ 
wißheit habe er natürlich auch darüber nicht. Was den andern Ge⸗ 
genſtand betreffe, ſo ſei es vollkommen wahr, daß während der Anwe⸗ 
ſenheit Sr. Kaiſerlichen Majeſtät in England mehrere Mittheilungen 
— mündliche Mittheilungen zwiſchen ihm und dem verſtorbenen Herz 
zog von Wellington ſtattgefunden haben; er wiſſe nicht, ob auch mit 
dem verftorbenen Sir R. Peel. Ihm (Aberdeen) und dem Herzog von 
Wellington habe der Kaiſer von Rußland feine Anfichten üder die Zus 
ſtände des Orients eröffnet. Bald darauf oder um dieſelbe Zeit kam 
Graf Reſſelrode nach London und legte die Anſichten des Kaiſers und 
feine Unterredungen mit dem Herzog in einer Art Protokoll oder Denk⸗ 
ſchrift nieder. Dieſes Aktenſtück ſei ihm ſeit 10 Jahren nicht mehr zu 
Geſicht gekommen; er konne daher in dieſem Augenblick nicht ſagen, 
ob es ſich zur Vorlegung eigne. Keinesfalls beziehe es ſich auf die 
gegenwärtigen Verhältniſſe. (Hört, hört!) Lord Ellenborough 
kann verſichern, daß der Kaiſer von Rußland auch mit Sir R. Peel 
konferirt habe. Lord Clauricarde dringt auf Veröffentlichung der 
ganzen vertraulichen Korreſpondenz von 1844 an. Lord Malmes⸗ 
bury weiſt die Bemerkungen des Premiers über den angeblichen Ver⸗ 
rath des Amtsgeheimniſſes mit Entrüſtung zurück und will den Na⸗ 
men des Schuldigen wiſſen. Lord Aberdeen verſichert, er ſelbſt wiſſe 
keinen Namen, er habe die Sache nur als Gerücht erwähnt und keinen 
Augriff auf den edlen Lord beabſichtigt. Nachdem noch andere Lords 
das Blaidoyer des Premiers angefochten haben, geht das Haus zu 
einem andern Thema über. Lord Monteagle beantragt nämlich die 
Vorlage des vielbeſprochenen Kommiſſions⸗ Berichts über den Civil⸗ 
Staatsdienſt, mit anderen Worten des Planes zur Organiſation eines 
geprüften Beamtenſtandes. Lord Granville ſucht den Plan im be⸗ 
ſten Lichte darzuſtellen und leugnet, daß die Regierung eine kontinen⸗ 
tale „Büreaukratie“ damit einführen wolle. Lord Brougham dage⸗ 
gen ſpricht ſich uͤber die Idee wie bei einer früheren Gelegenheit aus 
und meint, das Haus möge ſich beruhigen. Die Geſchichte fei todtge⸗ 
boren (Heiterkeit) und werde von ſelbſt verduften. (Gelächter.) Die 
Regierung müſſe merken, wie der ſchöne Plan, den Lord Monteagle ſo 
treffend mit Chineſiſchem Tuſche ausgemalt, von allen Sachkundigen 
aufgenommen werde. Er (Brougham) habe kein einziges Parlaments- 
mitglied geſprochen, das nicht vor unſchmeichelhaftem Erſtaunen über 
die Idee die Hände zuſammenſchlug. (Hört, hört!) Lord Harrow by 
und der Herzog v. Argyll nehmen den Plan in Schutz und der Mar⸗ 


quis of Slanricarbe behält ſich fein Urtheil vor, bis er ihn genauer 
kenne. Die Motion ſelbſt wird genehmigt. 

Die Auſchuldigungen, welche geſtern gegen die Regierung vor⸗ 
gebracht wurden, als würden aus den miniſteriellen Büreaus der „Ti⸗ 
mes“ Geheimniſſe mitgetheilt, die ſelbſt dem Parlamente vorenthalten 
werden, und die Verſicherungen der heutigen „Times“, daß ſie nie ein 
miniſterielles Organ war, laſſen wir als Nebenſache gerne auf ſich be⸗ 
ruhen. Lächerlich und bodenlos unverſchämt aber iſt es von der „Ti⸗ 
mes“, daß fie zu verſtehen giebt, fie importire ihre Kabinets⸗Geheim⸗ 
niſſe vom Kontinente, denn die Beamten des Foreign office ſeien un⸗ 
tadelhaft verſchwiegen Als ob jeder Staatsbeamte auf dem Kontiz 
nente käuflich und jeder pflaumbärtige Schreiber in Downing-Street 
ein junger Ariſtides wäre! Und doch geht bekanntlich in keinem Lande 
der Welt die Beſtechung fo offen ihren Weg als in England, wenn 
nicht gerade durch baare Münze, doch durch „reſpektable“ Protektion, 
Stellvergebung u. ſ. w. 

— In der Unterhaus ⸗Sitzung überreichte Mr. Bright 
eine Petition von Mr. Urquhart, die, von der Ueberzeugung ausge 
hend, daß die Einmiſchung Englands nur dazu diene, Rußland ſeine 
Aufgabe zu erleichtern und die Türkei, welche ihrem Gegner vollkom⸗ 
men gewachſen ſei, in ihrer Vertheidigung einzuengen und zu hemmen, 
bis die Ruſſiſche Armee gehörig verſtärkt worden — „das Haus bit⸗ 
tet, der Krone die Abberufung des Britiſchen Geſandten von Konſtan⸗ 
tinopel und des Britiſchen Geſchwaders aus dem Schwarzen Meere 
anzurathen.“ (Gelächter.) Man lache oft über Dinge, deren Wahr: 
heit ſich ſpäter herausſtelle. (Ordnung! Ordnung!) Ferner überreicht 
er eine Petition von Mr. W. Peplow aus Stafford, die das Haus 
auffordert, eine Unterſuchung über die geheime Korreſpondenz zwiſchen 
dem Ruſſiſchen und Engliſchen Hofe über das Schickſal des Tuͤrkiſchen 
Reichs einzuleiten. Mr. French ſtellt darauf feine auf Freitag ange— 
meldete Intetpellation an Sir J. Graham. Er wolle wiſſen, ob es 
wahr ſei, daß derſelbe beim Diner im Reformklub geſagt, er gebe in 
ſeiner ofſieiellen Eigenſchaft dem Admiral Sir C. Napier Vollmacht 
den Krieg zuerklären. (Gelächter und Rufe zur Ordnung.) Sir J. Gra⸗ 
ham: Der ehrenwerthe Gentlemen hat zwar nicht das Recht, mich 
wegen einer Tiſchrede zu interpelliren (großes Gelächter!), aber aus 
Achtung vor dem Hauſe will ich die Frage beantworten. Mein ehren⸗ 
werther und tapferer Freund (Sir C. Napier) ſprach die Hoffnung 
aus, et werde wohl vor der Einfahrt in die Oſtſee Vollmacht zur Kriegs- 
erklärung erhalten; und ich bemerkte darauf, daß ich hoffte, er werde 
wenn er in die Oſtſee einlaufe, ohne Schwierigkeit den Krieg erklären 
köunen; aber ich muß dem Hauſe bemerken, daß jetzt noch keine 
Kriegserklärung erfolgt iſt, daß Sir 6. Napier keine 
Ordre erhalten hat, in die Oſtſee zu gehen, und daß 
er, wenn der Krieg erklärt ift, eine formelle Anzeige 
davon erhalten wird. 

— Das Bankett des Reform-Klubs war wichtig genug, daß 
alle großen Journale ihre Berichterſtatter hinſchickten. Dieſe wohlge— 
ſchulten Berichterftatter gaben folgenden übereinſtimmenden Bericht: 
Napier ſagte, er hoffe in der Oſtſee den Krieg erklären zu können, 
worauf Sir James erwiederte: Ich, als erſter Lord der Admi⸗ 
ralität, gebe ihm dazu meine vollſtändige Einwilligung. — Kein 
einziger Stenograph, der anders rapportirt hätte, und doch verſichert 
Sir James geſtern dem Parlamente, und theilweiſe denſelben Steno⸗ 
graphen auf der Journaliſten⸗Tribüne, Napier habe geſagt: er hoffe, 
bevor er in die Oſtſee einlaufe, die Vollmacht zu einer Ktiegserklä⸗ 
rung zu erhalten“, und darauf habe er (Graham) geſagt: „er hoffe, 
er werde keine Schwierigkeit in dieſer Beziehung haben“. — Der Un⸗ 
terſchied beider Verſionen iſt klar, und es bleibe jedem auheimgeſtellt, 
welcher von beiden er glauben will. Aufmerkſam müſſen wir nur noch 
auf das Eine machen, daß die Abfahrt der Flotte deshalb beſchleu⸗ 
nigt wurde, weil man einen Handſtreich der Ruſſiſchen Flotte auf 
Gothland fürchtete, und daß die Regierung plötzlich geſtern dem Hauſe 
Sir J. Graham erklären ließ, Napier habe noch gar keine Vollmacht, 
in die Oſtſee einzulaufen. Man will ſomit die Rückantwort aus Pe⸗ 
tersburg auf die letzte Kollektio Aufforderung, die Fürſtenthümer zu 
räumen, abwarten und langſam, wie im Schwarzen Meere, vorrücken. 
Berichte aus Kopenhagen melden, es werde den Ruſſiſchen Flotten⸗ 
Abtheilungen kaum möglich ſein, ſich auszueiſen, und wenn ſie ſelbſt 
Gothland beſetzten, fo wäre die Garniſon, fo lange die Engliſche 
Flotte die Oſtſee beherrſche, ein verlorner Poſten. Dies dürfte die 
Regierung veranlaßt haben, Napier einen Zügel anzulegen, und er 
empfing noch vorgeſtern Abend, als er über Nacht bei Deal vor Anker 
gegangen war, von der Admiralität den Befeyl, vor der Hand im 
Wingoe⸗Sund zu bleiben und allenfalls ein Obſervatlons-Geſchwa— 
der bei Kiel zu poſtiren. 


London, den 16. März. General Graf von der Gröben, wel⸗ 
cher, mit einer beſonderen Miſſion Sr. Maj. des Königs von Preu⸗ 
ßen betraut, vorgeſtern Morgens hier eingetroffen war, begab ſich am 
Nachmittag deſſelben Tages in Begleitung Lord Clarendon's und des 
Ritters Bunſen nach Osborne, wo jeder der Genannten eine Audienz 
bei Ihrer Majeſtät hatte und zur Tafel gezogen wurde. Die erwähnten 
Herren trafen geſtern am frühen Morgen wieder in der Hauptſtadt ein, 
und Ritter Bunſen mit General von der Gröben erſchienen geſtern 
beim Jahres Feſteſſen des hieſigen Deutſchen Hospitals. Lord Ro⸗ 
bert Grosvenor praͤſidirte und hielt feine Anrede in Deutſcher Sprache. 
Er brachte den üblichen Toaſt auf Se. Maj den König von Preußen 
und die anderen regierenden Häupter Deutſchlands, welche das In 
ſtitut fo freigebig unterftügen, aus. Ritter Bunſen dankte im Namen 
feines Königs und bemerkte, daß es Sr. Maj. gewiß angenehm ſein 
werde, ſeinen Namen eben ſetzt, wo Europa von Kriegsdrohungen 
und Rüftungen wiederhallt, in Verbindung mit der Königl. Familie 
von England genannt zu hören. Se Exeellenz dankte dann für die 
übrigen Fürſten Deutſchlands und bedauerte, daß die Geſandten von 
Oeſterreich und Hannover durch unaufſchiebbare Gefchäfte verhindert 
feten, dem Eſſen beizuwohnen. Beim Deſſert wurden, wie gewöhn⸗ 
lich, von den Gäſten Beiträge fürs Hospital gezeichnet; ſie erreichten 
die namhafte Summe von 1700 L. Die Finanzen des Inſtitutes ſtehen 
jedoch in Folge der Theuerung und mehrerer außerordentlichen Aus⸗ 
gaben nicht Fo gut, als zu wünſchen wäre; es beginnt das neue Jahr 
mit 900 L. Schulden, wobei allerdings nicht überſehen werden darf, 
daß im vorigen Jahre 7699 Kranke theils verpflegt, theils unterſtützt 
worden waren (im Jahre 1851 bloß 2977). i 

Nach der Parifer Korreſpondenz der „Times“ iſt die Miſſion des 
Fürſten N geſcheitert, ſo weit ſie ſich auf die Neutralitäts⸗ 
Erklärung Preußens bezieht. Was man über die Vorſchläge Rußlands, 
deren Ueberbringer er jei, in Umlauf geſetzt, ſcheine ſich nicht zu beſtätigen. 

— Die, Times“ bringt heute einen Artikel, in welchem fie ſich 
mißbilligend über die von Preußen in der Orientalifchen Frage be⸗ 
obachtete Haltung ausſpricht. 
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— Ein Offizier iſt nach Konftantinopel geſandt, um dort 1000 
Pferde für die Armee zu kaufen. Admiral Cortp's Geſchwader iſt noch 
nicht abgegangen, da die Königin dem Admiral eine Audienz zu ges 
ben gewilligt iſt. a 

— Von Admiral Napier erzählt man ſich folgende Aeußerung: 
Lord Palmerſton ſagte zu ihm beim Abſchiede: „Nun, mein lieber 
Freund, jetzt find Sie zwiſchen der Peerswürde und Paulskirche (wo 
Nelſon begraben liegt). „Sagen Sie lieber,“ antwortete der See⸗ 
mann, „zwiſchen der Unterwelt und Kronſtadt.“ 

— Inmitten der Kriegsvorbereitungen ſchreitet der Kryſtallpalaſt 
in Sydeuham feiner Vollendung entgegen. Vollendung iſt eigentlich 
nicht das richtige Wort, denn dieſes großartige Juſtitut, das alle Pha⸗ 
ſen menſchlichen Kunſtfleißes von den älteſten bis auf die neueſten 
Tage vergegenwärtigen ſoll, darf, dem Geiſte ſeiner Schöpfer nach, 
nie ganz vollendet werden, muß ſich ewig ergänzen; vollendet, ſelbſt 
nach dem urſprünglichen Plaue, wird nicht einmal das Gebäude in 
den nächſten Monaten ſein; aber darauf kaun man jetzt mit ziemlicher 
Gewißheit rechnen, daß es gegen Ende Mai dem Publikum geöffnet 
werden und des Sehenswürdigen genug enthalten wird, um das In⸗ 
tereſſe des Wißbegierigen wochenlang vollauf in Anſpruch zu nehmen. 
Bei der am 28. Februar ſtattgefundenen Verſammlung der Aktionäre 
wurden zu den 750,000 Lſtr., bie bewilligt worden ind, weitere 250,000 
Ltr. gefordert, die durch eine neue Ausgabe von 5 Lſtr. Aktien aufge: 
bracht werden ſollen. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen und 
ſomit haben die Koften bereits die Summe von einer Million Lſtr. etz 
reicht. Davon find bis jetzt 679,720 Lſtr. folgendermaaßen verausgabt: 
Für den Grund und Boden: 105,728 Lſtr.; davon wurde ſchon für 
55,188 Ltr. an Hotelbeſitzer und dergl. wieder abgegeben, bleiben 50,240 
Lſtr.; Ankauf und Transport des alten Kryſtallpalaſtes in Hydepark: 
95,000 Lſtr.; — Wiederaufbau und Veränderung des urſprünglichen 
Baues: 135,050 Lſtr.; — Tunnel, Heizapparat und dergl.: 2 4,536 L.; 
— neue Flügel und Waſſerthürme: 34,090 Ltr; — hydrauliſche 
Werke, Springbrunnen, Waſſerfälle, Teiche ꝛc.: 93,670 Ltr: — 
Parkanlagen: 99,214 Kitr.; — Wege, Einzäunung: 4350 Lſtr.; — 
Springbrunnen und Gartenanlagen im Innern: 6450 Lſtr.) — Na⸗ 
turhiſtoriſche Sammlungen: 11,176 Lſtr.; architektoniſche Abtheilun⸗ 
gen mit ihrer Ausſchmückung: 52,500 Ltr; Sammlung von Bild 
hauerwerken aller Volker und Zeiten: 32,060 Lſtr.; Gas beleuchtung 
u. degl.: 7000 Lſtr.; diverſe, beſonders ſpeziſizirte Ausgaben: 35,84 
Lſtr. Summa 679,720. Lſtr. So auſehnlich dieſe Summen ſelbſt in 
Engl. Augen ſind, reichen ſie, wie ſich jetzt zeigt, bei weitem nicht aus. 
Theils haben die Witterungsverhältniffe beim Bau großen Schaden 
angerichtet, theils find die Arbeitslöhne ſeit einem Jahre geſtiegen; 
im Allgemeinen gehts hier wie mit allen großen Bau-Unternehmun⸗ 
gen: der urſprüngliche Koſtenüberſchlag erweiſt ſich regelmäßig als zu 
klein. Dazu kommt im vorliegenden Falle, daß vieles, nachdem es 
halb fertig war, ſich als unpraktiſch herausſtellte, ſo namentlich die 
beiden Waſſerthürme an den Flügeln, die gar zu mager und ſchwäch⸗ 
lich ausfielen, und die mit einem neuen Koſtenaufwand von 20,000 
Lſtr. eingeriſſen und wieder aufgebaut werden, für die Ausdehnung 
des Heizapparats ſollen weitere 5000 Lſtr., für Vergrößerung der 
Kunſt⸗Waſſerwerke weitere 67,500 Kſtr., für Garteuanlagen noch 
29,500 Lſtr., für die zoologiſche Abtheilung neue 4000 Ltr. ange⸗ 
wieſen werden u. ſ. w. Jeder Einzelne von den Leitern will na⸗ 
türlich in der künſtleriſchen Vollendung des ihm anvertrauten Departe— 
ments hinter den anderen nicht zurückbleiben und ſo haben ſich die 
Geldforderungen mit jedem Tage gehäuft, bis ſie die oben erwähnten 
Summen erreicht, und wie ſich zeigt, bei weitem überſtiegen haben. 
— Trotz dieſer ungeheuren Geldauslagen hoffen die Aktionäre ein pros 
fitables Geſchaft zu machen und man muß geſtehen, daß es nicht an 
Gründen für dieſe Hoffnung feblt. Es genüge hier die Thatſache, daß 
fie von ihrem unverwendeten Grund und Boden heute ſchon fo viel 
weiter vermiethet haben, daß die Hälfte ihres Kaufpreiſes mehr als 
gedeckt iſt, daß die Anmeldungen um Ausſtellungsraum (in der Bazar⸗ 
Abtheilung) ſchon jetzt über alle Erwartungen zahlreich ſind, daß für 
8 Quadratfuß des beiten Platzes eine Jahresmiethe von 500 Ltr. an⸗ 
geboten iſt, daß im Durchſchnitt jeder einzelne Quadratfuß, in den 
Gallerien fogar zu 30 Sh. per Jahr vermiethet wird, von anderen 
zuweilen höchſt barocken Angeboten gar nicht zu reden. Schließlich 
wollen wir noch erwähnen, daß bis zur Eröffnung eine kleine Aus— 
ſtellungs-Bibliothek das Bändchen zu 3 Pence fertig fein wird, mit 
der die tüchtigſten Kräfte betraut ſind. So wird die Abhandlung über 


die Niniveh-Architektur von Layard, die Alhambra und Aegypten von 


Owen Jones, die Byzantiniſche, mittelalterliche und Italieniſche Abs 
theilung von Digby Wyatt und Waring, die 4 großen modernen 
Schulen von Mrs Jameſon, die vorſündfluthliche Thierwelt von 
Prof. Owen, der zoologiſche Theil von Prof. Forbes und das ges 
ſammte botaniſche Schaugebiet von Barton bearbeitet werden. Lauter 
Namen, die einen guten Klang haben. 


Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 9. März. Die „Times“ hat einen 
Brief aus Memel vom 4. März erhalten, welchem wir Folgendes 
entnehmen: „Ich verließ Petersburg am 27. Februar. Längs meinem 
Wege von Narva nach Riga und von Riga nach Mitau, in Eſth⸗ 
land, Liefland und Kurland, bemerkte ich bedeutende Truppenbewe— 
gungen. In Petersburg war von Abgang der Kaiſerlichen Garde die 
Rede, jedoch ohne daß ſchon ein beſtimmter Tag dafür feſtgeſetzt gewe— 
fen wäre. Für die Ruſſiſchen Oſtſee- Provinzen war ein beſonderer 
Staffettendienſt eingerichtet worden, mit dem ein beſtändiger Courier— 
Verkehr unterhalten wurde. Die Beſatzung von Sweaborg, welches 
die Ruſſen das Gibraltar der Oſtſee zu nennen pflegen, war bis auf 
10,000 Mann gebracht worden. Ein Adjutant des Kaiſers, ein Ge— 
neral, war vor einigen Tagen abgeſandt worden mit dem Befehl, die 
Küͤſten diesſeit des Finniſchen Meerbusens zu inſpieiren. Er geht erſt 
nach Reval, wo ein Theil der Ruſſiſchen Flotte noch immer in Folge 
des Winters feſtliegt, und hat den Auftrag, auf die raſcheſten und 
zuverläſſigſten Mittel zu ſiunen, um ſie gegen einen Handſtreich des 
Franzöſtſch-Engliſchen Geſchwaders in Sicherheit zu bringen. Andere 
Ingenieur- und Artillerie-Generale haben den Auftrag, die Vollendung 
der Arbeiten an den Kriegshäfen und Küftenfeftungen zu beſchleunigen.“ 
In demſelben Briefe wird die Stimmung des Kaiſers Nikolaus 
als einefehr düſtere und gereizte geſchildert und folgender Vorfall erzählt. 
„Eines Tages im vorigen Monat unterhielt ſich der Kaiſer mit dem 
Oeſterreichiſchen Geſandten über einige ſehr Ruſſenfeindliche Artikel in 
Wiener Blättern und brach dabei in die bitterſten Vorwürfe gegen die 
Oeſterreichiſche Regierung aus, welche ſolche Angriffe dulde und ſie da⸗ 
durch gut heiße. „„Was bedeuten dieſe herausfordernden und belei⸗ 
digenden Angriffe?““ rief der Kaiſer aus. „„Wenn man das Ruſſi⸗ 
ſche Bündniß verſchmähen will, ſo möge man es gerade und kühn her⸗ 


ausſagen. Ich liebe eine klare und verftändliche Politik. Wenn aber 


der Tag der revolutionairen Gefahren kommt, ſo dürft ihr euch nicht 
wundern, wenn Rußland ſich darauf beſchränkt, alle Berührung da⸗ 
mit fern von ſich zu halten, und ſich weigert, das Blut ſeiner Söhne 
zu vergießen, und feine Schätze zu verſchwenden (2) um feine Nachbarn 
zu retten! 

Warſchau, den 15. März. Die Weichſel iſt über ihre Ufer ges 
treten und hat bereits mehrere Straßen unter Waſſer geſetzt. Der Strom 
muß bereits in der Umgegend ſtarke Verwüſtungen angerichtet haben, 
denn man ſah heute auf den Fluthen Trümmer von Hütten, ſo wie 
Hausgeräthe, Betten und auch eine Anzahl Gänfe ſchwimmen. Der 
heutige Waſſerſtand iſt 18 Fuß 10 Zoll. (Schleſ. Ztg.) 


Belgien. 

Brüſſel, den 16. März. Ver Türkiſche Geſandte zu Paris, 
Vely Paſcha, iſt mit drei Geſandtſchafts⸗Seeretairen hier eingetrof⸗ 
fen, um fein Beglaubigungsſchreiben am Hofe zu überreichen. 

— Aus Brüſſel wird gemeldet: Siebenzig rückfällige und unver⸗ 
beſſerliche Tagediebe, die im Bettlerdepot zu Hoogſtraeten verweilen, 
ſind bei dem Gemeinderathe mit dem Vorſchlage eingekommen: wenn 
die Stadt die Ueberfahrtskoſten bezahle, wollten ſie nach Amerika aus⸗ 
wandern. Dieſe Koſten betragen für die ganze Schaar 12,600 Fres.; 
der Rath iſt auf den Vorſchlag eingegangen, und werden ſonach die 
Aus wanderungsluſtigen nächſtens hinüberbefördert werden. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 15. März. Ich benutze den heute zuerſt 
nach Stettin gehenden „Geyſer“, um Ihnen in aller Eile mitzutheilen, 
daß geſtern gegen Mittag durch 21 Salven der im Meere, eine Vier⸗ 
telmeile von dem Hafen, gelegenen Drei-Kronen-Batterie die Ankunft 
des erſten Engliſchen Kriegsſchiffes verkündet wurde. Große Men⸗ 
ſchenmaſſen ſtroͤmten nach der langen Linie, die eine ſehr ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht auf die Rhede gewährt, weil man natürlich nichts geringerer 
glaubte, als die ganze Engliſche Flotte zu ſehen. Statt deſſen was 
nur eine einzige Schrauben-Dampffregatte jenſeits der Drei-Kronen 
ſichtbar. Dieſes Kriegsſchiff ſandte bald ein Boot an das Land, von 
deſſen Beſatzung man hörte, daß die Fregatte den Befehl erhalten hatte, 
ſchon vor der Muſterung nach der Oſtſee zu gehen und auf hieſiger 
Rhede die weiteren Ordres zu erwarten. Man verſichert ſogar heute, 
daß die Abreiſe in einer Eile erfolgt ſei, welche die Beſchaffung vieler 
noch nothwendigen Mobilien und Utenfilien unmöglich machte, fo daß 
heute Vormittag mehrere Offiziere und Mannſchaften ans Land ka⸗ 
men, um Einkäufe zu beſorgen. — Aller Wahrſcheinlichkeit nach nimmt 
bis zur erfolgten Kriegserklärung die Engliſche Flotte zum größeren 
Theil im Hafen von Kiel, zum kleineren auf der Rhede von Kopen⸗ 
hagen, jenſeits der Drei-Kronen⸗Batterie, die von jeher kein fremdes 
Kriegsſchiff paſſiren darf, Station. Da der „Geyſer“ mit heute ſeine 
Fahrten wieder eröffnet, iſt Ihren Landsleuten leicht Gelegenheit gege⸗ 
den, hierher zukommen. Das Schiff gebraucht nie mehr als 19 Stun⸗ 
den von Stettin aus, von denen man nur 154 Stunden auf dem 
Meere zubringt. (Zeit.) 

Italien. 

Rom, den 8. März. Der General v. Schreckenſtein hat, obs 
wohl ihm Dr. Wegener, mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm v. Preu⸗ 
ßen nach Neapel zu reiſen, freigeſtellt hatte, vorgezogen, vorerſt hier 
zu verbleiben. Es ſcheint, daß ihn wichtige Geſchäfte zurückhalten. 
Dieſe dürften mit dem von dem Päpftlichen Gouvernement beftrittenen 
Ankauf des Palaſtes Caffarelli in unmittelbarem Bezug ſtehen. So 
lange die unvermuthet verzögerte Abreiſe Sr. Königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen nicht erfolgt war, ſcheint man weitere unfreundliche Maßregeln aufs 
geſchoben zu haben. Jetzt muß man auf einen Angriff gefaßt ſein. 
Wie verlautet, wird man auf den Rechtsboden zurückkehren und die 
Gültigkeit des übrigens in beſter Form abgeſchloſſenen Kaufkontraktes 
angreifen. 

— Der Papſt hat vom Sultan einen Brief erhalten, in wel⸗ 
chem das Oberhaupt des Islams ſich mit großem Wohlwollen gegen 
das Oberhaupt der katholiſchen Chriſtenheit ausſpricht und demſelben 
verſichert, daß die katholiſchen Unterthanen der Pforte ſtets in der 
freien Ausübung ihres Kultus geſchützt werden ſollen. Dies Schreiben 
ward Sr. Heiligkeit durch Herrn van Kerkhove, den Belgiſchen Ges 
ſandten in Konſtautinopel, überbracht, und hat die günſtige Stim⸗ 
mung des Römiſchen Hofes noch vermehrt. 

Der „Independance Belge“ wird aus Turin, den II. März, 
geſchrieben: „Ein Zwiſt eigenthümlicher Natur hat ſich zwiſchen der 
Toskaniſchen Regierung und dem heiligen Stuhle entſponnen. Seit 
einiger Zeit war der Erzbiſchöfliche Sig von Piſa erledigt, und die 
beiden Regierungen waren dabei übereingefommen, den Cardinal Corſi 
zum Erzbiſchof jener Diözeſe zu ernennen. Als der Augenblick da war, 
wo der Cardinal ſeine neue Würde antrat, verlangte er von der Groß⸗ 
herzoglichen Regierung die Wiederherſtellung der geiſtlichen Gerichte 
in Toskana, d. h. nicht mehr und nicht weniger, als die Aufhebung 
der Leopoldiniſchen Geſetze. Bis jetzt hat ſich der Minifters Präfident 
. — DE BR 4 112 e 115 

Das klerikale Turiner Blatt „La Campana“ ift mit Beſchlag 
belegt worden, weil es geſagt hatte, die Mini f i 2 
Taſchen davon laufen. r ner wütden mit welfen 

Aus Genua, den IH. März meldet die „Independ. Belge: Wle 
wir aus Turin hören, hat der Koͤnig heute ein Dekret unterzeichnet, 
durch welches die reichen veligiöfen Orden (frati possidenti) aufgeho⸗ 
ben werden. Die von dem Oekonomat verwalteten Einkünfte ſollen 
unter die armen Gemeinden vertheilt werden, welche bisher Zuſchüſſe 
aus der Staats-Kaſſe bezogen. Auf dieſe Weiſe wird das Budget 
um 900,000 Fr. entlaſtet werden, die es jährlich für Ausgaben des 
Kultus zahlte. Die Mitglieder der aufgehobenen Orden erhalten eine 


Penſton. 
Vermiſchtes. 


Die „Wehrzeltung“ ſchreibt bei Gelegenheit einer Berichti- 
gung der Breslauer Zeitung in deren Angaben über die zur Zeit i 
Türkiſchen Dienſten befindlichen ehemaligen Preußiſchen Dr 
fisiere: ‘ . 

„Was den Begriff des im Dienſtſtehens und des Unterthanen⸗ 
Verhältniſſes betrifft, ſo glauben wir, daß Türkiſche Uniform tragen, 
Türkiſches Gehalt beziehen, Türkiſchen Militair⸗Geſetzen unterliegen 
und Türkiſchen Titel führen fo ziemlich den Begriffen eines Türkiſchen 
Dienſtes entſpricht. Wir haben es nur damit zu thun, daß keine 
Preußiſchen Offiziere als ſolche jetzt in der Türkel und daher auch als 
ſolche von der Regierung nicht zurückgerufen werden können. 

Kueczkowski (Muchlis Bey) trägt das Rang = Abzeichen (Ni⸗ 


ſchau) eines Türkiſchen Oberſten und iſt Rathgeber (Müſteſchar) des 


Artillerie-Conſeils (Medjlis) von Tophana. Er bereiſte die Feſtungen 
ließ neue Befeſtigungsplaͤne (durch den ehemaligen Brain Ye: 
(Fortſetzung in ber Beilage.) 


W 68. 


mier-Lieutenant Blum) für Siliſtria, Varna u. 
hat der Türkiſchen Artillerie anerkannt weſentliche 


zu Monaſtir. 

findet, jo iſt es nicht unwahrſcheinlich, 

von Tophana. ji 
Grach, Lühling, Schwenzfeuer, 


ſenthal (welcher in Kadiko vom Blitze erſchlagen 
mando vom Jahre 1838. Sie ſind vollſtändig 


ſ. w. zeichnen und 
Dienſte geleiſtet. 

v. d. Becke, ehemals Lieutenant im 7. Artillerie -Regiment, iſt 
Ta 'limdji (Uebender) des Artillerie-Regiments von Rum⸗-Ili (III. Ordu) 
Da das Regiment ſich gegenwärtig bei Ruſtſchuk be⸗ 
daß derſelbe dort Dienſte thut. 
Er ſteht in dreijährigem Kontrakt⸗Verhältniſſe zum Artillerie-Conſeil 


Wendt und Hoff- 
mann, ehemals Feuerwerker der Garde-Artillerie, bildeten mit Wie: 
wurde) jenes Kom- 
1 aus Preußiſchem 
Dienſte entlaſſen und gegenwärtig ebenfalls Inſtruktoren. 
feuer, im Türkiſchen Garde⸗Artillerie-Regiment (I. Ordu Chassa) zu 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


behauptete, Kröwka habe das 
aber habe Wache geſtanden; 
demnächſt vertrunken. Kröwka 


Meier Beer fand man den Ueberzi 


czorek als ſein Eigenthum anerkannte, außerdem noch einige Bettbe— 
züge, die von anderen Diebſtählen herrührten. 


ſind ermittelt und haben auch di 
wieder erkannt. 
ſeit vielen Jahren zu beſitzen. De 


Schwenz- 


feinem Dienſtherrn, als er zu ihm zur 
Deckbett genommen, er, Taterezynski, 
den Erlös für das Bette hätten beide 


Müller Staniſzewski erklart aber, daß ihm Kröwfa in der bezeichne⸗ 
ten Nacht wirklich ein Bett zum Kauf angeboten. 


Bähr behauptet, 


aber gänzlich. — Tatarczynski wiederruft zwar heute ſein früheres 
Geſtändniß; die Geſchwornen finden jedoch alle drei Angeklagte ſchul— 


ückkehrte, den Diebſtahl ein und 


läugnete jede Theilnahme ab, der 
dem 16. d. M. 
Beim Angeklagten 
ig des geſtohlenen Bettes, den Wie— 


Die Damnifikaten 
eſe Bezüge als die ihnen geſtohlenen 


die Bettüberzüge ſämmtlich ſchon ſchränken. 


am hieſigen Orte 
dow aus Gneſ 
ten Platze von N 


Dienſtag den 21. März. 


genehmigt habe und daß dieſer Bau noch in dieſem 
Jahre beginnen fole.*) Sicher iſt, daß 
en den Baugrund an dem zum Gymnaſio beſtimm⸗ 
euem unterſucht und paſſend gefunden hat. — Seit 
haben wir täglich eine doppelte 
Poſen; es iſt nämlich die bisher nur bis Gneſen 
bis hierher ausgedehnt worden, was von 
ſchon ſeit langer Zeit gewünſcht wurde. 


) Nach unſerer Wiſſenſchaft dürfte ſich der Bau 
Erweiterungen, durch welche auch vorläufig das Bedürfniß gedeckt iſt, be⸗ 
D. Ned. 


der Herr Bauinſpektor Ga⸗ 


Poſtverbindung mit 
gegangene Lokalpoſt 
dem reiſenden Publikum 


auf einige bauliche 


r hierüber verſuchte Beweis mißlang 


nicht geeignet. 


Redaktions⸗Correſpondenz. 
Nach Gneſen: 


Als Diseciplinar-Angelegenheit zur Veröffentlichung 


Skutari; Wendt, bei der Artillerie in den Dardanellen, wo derſelbe 
auch wohnt; Grach, beim Artillerie» Regiment der Hauptſtadt (II. 
Ordu Deri Seadet) zu Daud Paſcha; Lühling, bei dem Reſerve-Ar— 
tilleries- Regiment (Bey Oghlu) zu Pera. Die Ehefrau und Kinder 
Lühlings find Türkiſche Unterthanen geworden, um Hausbeſitz erwer— 
ben zu können; und Hoffmann, bei dem Artillerie - Regiment Ariba— 
ſtan (V. Ordu) zu Damaskus. 

Außer den Genannten befinden ſich dort noch: v. Geßler, ehe: 
mals von der Preußiſchen Garde-Artillerie, jetzt ebenfalls Inſtruktor 
des Artillerie-Regiments von Anatoli (IV. Ordu) zu Chaput. Wa— 
geman, ehemals Unteroffizier der Königl. Hannoverſchen Garde: 
Artillerie, dann Lieutenant in Schleswig ⸗Holſtein, jetzt Inſtruktor 
der Artillerie im Bosporus, 3 Rumili Kavak. Noch find die folgen: 
den drei Lehrer an der Ingenieurſchule von Kumbar hane zu erwähnen. 
Schmidt, ehemals Artillerie- Premier Lieutenant im 3. Bataillon 
10. Landwehr⸗Regiments und Beamter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, 
welcher dort den Titel Hauptmann führt. Gru newald, vormals 
Lieutenant im 5. Artillerie-Regiment, zuletzt Hauptmann in Schles— 
wig⸗Holſtein; endlich Bluhm, ehemals Preußiſcher Ingenieur-Of— 
fizier. So viel wir wiſſen, find dieſe drei Letzteren mit Auswanderungs⸗ 
Konſens ausgeſchieden. Unabhängig von allen dieſen ſteht Mali⸗ 
nowski, ehemals Hauptmann der Garde» Artillerie, welcher Lehrer 
(mit Privat⸗Kontrakt) an der Kriegsſchule (Mektebi Harbije) zu Pera 
iſt und während 9 Monaten auch als Türkiſcher Commiſſarius bei der 
Streitfrage des Libanon fungirte. 5 

Was bleibt nun von jener Berichtigung in der Breslauer Zeitung 
übrig? Abermals behaupten wir, daß die Preußiſche Regierung keinen 
ihrer Offiziere aus Türkiſchem Dienſt zurückberufen kann, weil keine 
Preußiſchen Offiziere dort ſind. Entſtände ein Krieg zwiſchen Preu⸗ 
ßen und der Türkei, ſo würden die dort lebenden Preußiſchen Unter: 
thanen, welche einer Militair⸗Verpflichtung unterliegen, zurückgerufen 
werden, oder vielmehr würde die Kriegserklärung die Verpflichtung zur 
Rückkehr involviren. Ueber den juriſtiſchen Begriff des Wortes Un⸗ 
terthan läßt ſich ſtreiten und allerlei Subtiles in Unterſchieden beibrin— 
gen. Für uns iſt das Tragen der Uniform, der Titel, der Gehalt und 
die Thätigkeit ſo ziemlich gleichbedeutend damit. — Jedenfalls iſt das 
Eine unzweifelhaft, daß die genannten Offiziere nicht in Preußiſchem 
Dienſte ſtehen.“ 

Ein im „Schwäb. Merkur“ veröffentlichter Privatbrief aus Ame— 
rika giebt Kunde von dem Schickſal verſchiedener Deutſcher Flüchtlinge 
aus den Jahren 1848 und 1849. Günther, der Schwager Robert 
Blums, iſt Vorſteher einer Knaben⸗Erziehungs-Anſtalt in New: Mork. 
Ebendaſelbſt befinden ſich: Löwe als Arzt, Wiesner, Richter als 
Bierwirth, der bekannte Advokat Zitz aus Mainz, der ſeine Farm 
wieder aufgegeben und mit einem Amerikaniſchen Advokaten Landkäufe 


und ähnliche Spekulationen betreibt; Blenker iſt Farmer, Förſter 


war daſſelbe, wurde aber Später Wirth, dann Zinngießer und Zim— 
mermaler. Reichard aus der Pfalz iſt Gaſtwirth in Philadelphia; 
Schmitt aus Kaiſerslautern hat ſeine Zeitung und Druckerei verkauft 
und aſſiſtirt im Haarflecht⸗Geſchäft feiner Frau. Hecker beſitzt 26 
Meilen von St. Louis an den Grenzen des Urwaldes eine Farm; der 
Advokat Weſendonk aus Düffeldorf endlich hat mit Cantador, 
dem ehemaligen Chef der Düffeldorfer Bürgerwehr, der dort zu Grunde 
ging, in Philadelphia ein großes Seidengeſchäft etablirt, das ſehr 
gute Geſchäfte machen ſoll. 


Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 18. März. Der Gerichtshof verhandelte heute zu— 
vörberft die Unterſuchungs⸗ Sache wider den Tagelöhner Franz Krö— 
wia und den Knecht Martin Taterezynski aus Podrzewie we— 
gen ſchweren Diebſtahls und gegen den Schänker Meier Bähr aus 
Chelmno Hauland wegen gewohnheitsmäßig betriebener Diebs— 
hehlerei. Der Angeklagte Taterezynski diente namlich beim Wirth 
Wieczorek in Podrzewie als Knecht und ſchlief in der Regel mit 
dem Dienftjungen Johann Malinowski zuſammen in einem Stalle 
unter einem dem Wieczorek gehörigen Deckbette. In der Nacht zum 
28. Juni v. J., als ſich Taterczynski herumtrieb und Malinowski 
allein im Stalle unter einem Deckbett ſchlief, wurde dieſem das Deck⸗ 
bett vom Leibe geſtohlen. Kroͤwka und Taterezynski haben den Dieb: 
ſtahl begangen, das Bett erſt im Getreide verſteckt, ſolches demnächſt 
in der folgenden Nacht dem Müller Staniſzewski zum Kauf an⸗ 
geboten und es, als dieſer den Kauf deſſelben ablehnte, dem Schän⸗ 
ker Meier Bähr für 1 Rthlr. 10 Sgr. verkauft. Taterezynski geſtand 


dig und der Gerichtshof verurtheilt: den Kröwka, einen berüchtigte— 
Dieb, zu 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Polizeiaufſicht; den Ta- 
terczynski zu 1 Jahr Gefänguiß, 1 Jahr Polizeiaufſicht und zu ein⸗ 
jährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte; den Meier Beer dage— 
gen zu 2 Jahren Zuchthaus und Pollzeiaufſicht auf gleiche Dauer. 
Die zweite heut verhandelte Uunterſuchungs-Sache wider den Ta⸗ 
gelöhner Martin Klobuß ew ski aus Kurnik betrifft einen Raub auf öf⸗ 
fentlicher Straße. Am 24. April v. J. befand ſich der Abdecker⸗Ge⸗ 
hilfe Auguſt Büchner aus Kurnik mit dem Angeklagten und mehreren 
Andern in einer Schänke. Büchner nahm ſeine ſilberne Uhr aus der 
Taſche, zog ſie auf und entfernte ſich, als es bereits ſpät Abends war. 
Auf dem Wege wurde er plötzlich überfallen und zu Boden geworfen. 
Der Räuber ſetzte ihm das Knie auf die Bruſt, entritz ihm die Uhr 
und entſprang mit derſelben. Büchner hielt ihn zwar am Mantel 
feſt, der Räuber entzog ſich jedoch ſeinen Händen und rief ihm höh— 
nende, unauſtändige Worte zu. An der Stimme glaubt Büchner den 
Angeklagten erkannt zu haben. Eine nächtliche Patrouille, die das 
Geſchrei des Büchner gehört hatte, wurde durch dieſen von dem Vor- 
gefallenen in Keuntniß geſetzt und dadurch veranlaßt, die Wohnung 
des Angeklagten zu umſtellen. Letzterer wurde jedoch nicht einheimiſch 
getroffen, kam auch während der ganzen Nacht nicht in feine Wohnung. 
Kurz darauf ſah man auf dem Jahrmarkte zu Bnin bei dem Klobu— 
ßewski in deſſen Geldbörſe einen runden blanken Gegenſtand und ver— 
muthete, daß es die dem Büchner entwendete Uhr ſei. Der Ange— 
klagte beſtreitet die ihm zur Laſt gelegte That. Als er ſich an jenem 
ſpäten Abend aus der Schänke entfernte und nach Hauſe gekommen 
ei, habe er das Haus verſchloſſen gefunden und ſich deshalb im Gar— 
ten ſchlafen gelegt. Der in ſeiner Geldbörſe geſehene runde blanke 
Gegenſtand ſei eine zinnerne Tabaksdoſe geweſen, die er auf dem Jahr— 
markte zu Buin gekauft und die die Geſtalt einer Taſchenuhr gehabt 
habe. Hierüber hat Angeklagter den Beweis angetreten. Der des— 
halb vorgeſchlagene und in der Vorunterſuchung vernommene Zeuge 
hat angegeben, daß er von der Doſe nichts wiſſe. Heut geſteht er je— 
doch, daß er damals gelogen und nur aus Rache gegen Klobußewski 
erklärt habe, er wiſſe nichts von der Doſe. Die Wahrheit ſei aber, 


daß der Angeklagte damals wirklich eine zinnerne Doſe in Geſtalt ci: 
9 3 


ner Uhr gekauft und in die Boͤrſe geſteckt habe. Diefer Zeuge wurde 
nicht vereidigt. Die Geſchworenen finden den Angeklagten nicht ſchul⸗ 
dig und der Gerichtshof ſpricht ihn von der Anklage des Raubes frei. 

Poſen, den 20. März. Unſere Schützen-Gilde, die durch Si- 
gismund J. König von Polen vor 317 Jahren gegründet wurde, ſendet 
dem Vernehmen nach, Mittwoch eine Deputation, beſtehend aus deren 
erſtem Vorſteher, Klempnermeiſter Pawlowski, dem Rendanten, 
Kaufmann Ludw. Joh. Meyer, und dem Verwaltungsrathe, Hand— 
ſchuhmachermeiſter Vardfeldt, nach Berlin, um Se. Majeftät den 
König allerunterthänigſt zu bitten, der Schützen Gilde zu Poſen ein 
Guaden-Geſchenk zum Aufbau ihres neuen Schützenhauſes, ſo wie 
das Allerhöchſte Portrait zur Aufſtellung im neuen Schützenhausſaal 
huldreichſt zu gewähren. 

Poſen, den 20. März. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 13 Fuß 10 Zoll. 

— Geſtohlen vom 25, zum 26. Februar c. in Nr. 2. Wils 
helmsſtraße: ein Paar neue Militair-Reithoſen. Ferner am 14. Maͤrze. 
in Nr. 1. Gartenſtraße: ein neues ſchwarz-ſeidenes Kleid, ein weißes 
Mull⸗Kleid und vor eirca 4 Wochen ebendaſelbſt: ein blaues halbſei— 
denes Kleid. Ferner am 16. März c. in der Mittagsſtunde in Nr. 7. 
Wilhelmsplatz: circa 15 Ellen feine Leinwand, E. S. gezeichnet, im 
Werthe von 20 Kthlr. 

p Gueſen, den 18. Marz. Die katholiſche Rektorſtelle hierſelbſt 
iſt wieder beſetzt. Der Magiſtrat hatte den Lehrer Stenſzewski aus 
Schroda empfohlen, doch war dieſer zurückgetreten; es wurde der Leh⸗ 
rer Palmowski aus Poſen gewählt. — Auch die evangeliſche 
Rektorſtelle iſt wieder vakant, indem der Rektor und Prediger Sydow 
als Pfarrer in die Nähe von Paſewalk geht. Sein Abgang wird 
allgemein N 15 e Abend wurde ihm von ſeinen Freunden 
ein Abſchiedsmahl gegeben. i 

eee den 18. März. Anfangs dieſer Woche legten 
hier unter der Leitung des Herrn Schulrath Brettner aus Poſen 
12 Abiturienten ihre Maturitätsprüfung ab, davon waren 7 Schüler 
des hieſigen Gymnaſiums, 4 waren auswärtige. — Nachdem erſt vor 
Kurzem die geiſtlichen Alumnen aus dem Gymnaſialgebäude entfernt 
und anderweitig untergebracht worden ſind, wodurch man in dem Gy⸗ 
mnaſio Raum zu mehreren neuen Klaſſen gewonnen hat, die zu Oſtern 
den Schülern eingeräumt werden ſollen, verbreitet ſich die Nachricht, 
daß der Herr Miniſter jetzt den Bau eines neuen Gymnaſialgebäudes 


Angekommene Fremde. 
Vom 19. März. 

BAZAR. Landſchaftsrath Cymert aus Kuzakkowo; die Gutsb v. Nie⸗ 
mojewski aus Pogrzebowo, v. Karsnichi aus Myſtki und v. Radon⸗ 

inne Die Gutsb K 

2 S. ie Gutsb. v. i i 
0 . bb n 8 185 9 v. Krakowski aus Lubin und v. Ma: 
I. DE BERLIN, Kaufm. Riedel aus Würzburg; Paſtor 

aus Jutroſchin; Cand. des Predigtamts Stumpf aus Wörllg; Wa. 
med. Hoyer aus Breslau. 
GOLDENE GANS. Predigt-Amts⸗Kandidat Brunow aus Falkenberg; 

die Kaufleute Stark aus Stettin und Lewy aus Berlin. 

DREI LILIEN. Kämmerer Breite aus Chodzieſen. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Szamotulsfi aus Pinne und 
Waſſerzug aus Thorn. 

EICHBORN’S HorEL. Kemmis Stern aus Johannisburg. 

PRIVAT-LOGIS. Gutsb. v. Skorzewski aus Kamieniee, l. Neuſtädter 
Markt 1.3 Stud. phil. v. Mukukowski aus Berlin, l. Lindenſtr. 2. 

eee Vom 20. März. 

SCHWARZER ADLER. Wirthſchafts-Inſpektor Buſſe aus Drzenek; 
Boſt⸗Erpedient Rau und Bureau:Diätar Bigar aus Schrimm; Schnei⸗ 
dermeiſter Heymann aus Berlin; Partikulier v. Bronikowskt aus 
Gokun; Verwalter v. Dzierzanowski aus Glinno; die Gutsbeſitzer 
Smitfowsti aus Lajef, Smitkowoki aus Lag und Walz aus Buſzewo. 

110 EL DE DRESDE, Königl. Kammerherr v. Taczanowski aus Ta: 
sganowo; Appell. Ger. Referendar Dr. v. Rakowski aus Bromberg; 
die Kaufleute Heimann aus Goch und Gadebuſch aus Stettin; Diſtr.⸗ 
Kommiſſ. Ramowefi aus Filehne; die Gutsbeſitzer v. Kurnatowski 
aus ‚Pojarewo, v. Nadonsfi aus Dominowo, v. Kurnatowski aus 

r und v. Swinarski aus Sarbia. 

TEL DE BAVIERE. Kaufmann Leichtentritt aus Militſch; Gen. 

Bevollmächtigter Stefanowiez aus Zaleſie; die Gutsbeſitzer v. Zychlinski 

aus Twardowo, v. Bojanowoki aus Karſewo, Okuliez aus Golin, 

v. Wilkouski aus Wapno und v. Bojanowefi aus Chlewo. 
Buscu's HOTEL DE ROME. Guteb. von Stanfi aus Glogau; 

Oefonom-Rommiſſ. Hantke aus Rogaſen; Doktor Appelt aus Berlin; 

Bau-Jnſpektor Entowsfi aus Breslau; die Kaufleute Paſſeck aus Leip⸗ 

zig, Karkuych aus Danzig und Schenk aus Annaberg. - 

BAZAR Abgeordneter Haak aus Nowiee und Gureb. v. Blociſzewski 

aus Przeckaw. 

HOTEL DE BERLIN, Die Gutsbeſitzer Berndt aus Dombrowko und 
v. Czapsfi aus Bieganowo; Wirthſch.-Beamter Lange aus Tarchaly; 
Appellat.-Ger.-Referendar Bulwien aus Wongrowitz; Adminiſtrator 
Metzke aus Mieluo; Wirthſch.⸗Kommiſſarius Krölikowski aus Pofa- 
dowo und Kaufmann Heilbronn aus Gneſen. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Iffland aus Chlebowo und 
v. Dziembowski aus Wegorzewo; Kaufmann Bauer aus Nakel und 
Landwirth Laurentowski aus Ruchoeice. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Lewandowski aus Milos lawice, 
Geppner aus Storchneſt und v. Kierski aus Chrzypsko; Landſchafts⸗ 
Rath v. Zablocki aus Czerlino. 

HOTEL DE VIENNE. Gutsbeſitzer v. Bieczynski aus Grablewo. 

GOLDENE GANS. Forſter Alkiewiez jun. aus Czernieſewo und Gutsb. 
v. Cieſielski aus Sosnowko. 

WEISSER ADLER. Lieutenant a. D. Richter aus Wollſtein; Forſt⸗ 
beamter Laging aus Steſzewko; Konditor Karpowski aus Samter; 
Partikulier Foltyuski aus Jablone und Gutspächter Foltynsti aus 
Janowiee. 

EICHBORN’S HOTEL. Lehrer Dalski aus Grätz; Ackerbürger Ha— 
mann aus Gottſchimmerbruch; die Kaufleute Neufeld aus Kophtkowo, 
Elkus und die Gerbermeiſter Hoffmann und Meißner aus Liſſa. 

HOTEL ZUR KRONE. Fleiſcher Hampel aus Polajewo; die Kauf⸗ 
leute Kirſchner aus Rogaſen und Kadiſch aus Breslau. 

EICHENER BORN. Kaufmann Fiſcher aus Liſſa; Fuhrwerksbeſitzer 
Weiß aus Schrimm und Frau Nagelfabrikant Fögen aus Halle. 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann Morgenthal aus Mähl⸗ 
haufen. . ; 

* * . 2 5 
Auswärtige Familien: Nachrichten. 

Berlobungen. Frl. Marie Burow mit Hrn. Bernhard Rupprecht 
in Brandenburg a. d. H. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. J. Jungmann, Hrn. Ad. Darre 
und Hrn, Carl Erdmann in Berlin, Hrn. v. Heinz in Quosnitz, eine 
Tochter dem Hrn. Haupt⸗Steueramts⸗Aſſiſtent Bennecke in Wittenberg, Hrn. 
Rittergutsbeſitzer Reil in Chorulla. 

Todes falle. Hr. Ober⸗Forſtmeiſter a. D. G. B. v. Bülow in 
Stettin, Frau Marie v. Wenckſtern geb. v. Spörcken in Neu⸗Strelitz. Hr. 
Conſul Jentſch in Berlin, Hr. Major a. D. Roediger in Oels, verw. Frau 
Baronin v. Dalwigk in Dombrowka bei Krappitz in O.⸗S., Hr. Kreis⸗ 
Hauptmann v. Thielau in Neudoͤbern, Hr. Fabrifbeſ. Laßmann in Herus⸗ 
dorf, verw. Frau Baronin v. Luttitz geb. v. Oppel in Dresden, Frl. Ida 
Spitzer in Breslau, verw. Frau Prälatin v. Berg geb. v. Owſtien in 
Groß⸗Weckow bei Wollin in Pommern, Hr. Obriſt-Lieutenant a. D. C. 
Hoffmann, Fraun M. Fonrobert, Hr. Kaufmann Deisler und eine Tochter 
des Freihrn. A. von Wolzoge in Berlin, Hr. Paſtor Streit in Tillendorf, 
Or. Diak. Rothſeld in Parchwitz, Hr. Kaufm. Wachner in Kroſſen, Hr. 
Kreisgerichts: Math Gärtner in Löwenberg, Hr. Lieutenant v. Wangenhoſf 
in Wachowig, Frl. C. Rabe und Frau Charlotte Zöllner in Berlin. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 


Dienſtag den 21. März. Münchhauſen. 


Poſſe in 3 Akten von Kalſſch. Wegen Krankheit 
der Frau Franke kann „die Waiſe aus Lowood“ 
heute nicht gegeben werden. 
Mittwoch den 22. März. Kein Theater. 
Donnerſtag den 23. März. Zum Benefiz der 
Sängerin B. Müller: Die Stumme von 
Portiei. Große Oper in 5 Akten von Auber. 
— 24. März. Die Waiſe aus 
woo * 9 1 
. den 25. März beginnt der Großher⸗ 
zogl. Hoftheater⸗Direktor aus Weimar, Herr 
Heinrich Marr, einer der bedeutendſten drama⸗ 
tiſchen Künſtler der Gegenwart, ein Gaſtſpiel am 
hieſigen Stadt- Theater. 


Bekanntmachung. 
Zum 1. April wird die Umquartierung der Gar⸗ 
niſon ſtattfinden. Nach den von der Königlichen 


Kommandantur beſcheinigten Nachweiſungen ſind 
Quartiere für 2529 Mann erforderlich und es wird 
mithin eine ſtärkere Belegung der größeren Grund— 
ſtücke nöthig. 

Die gegenwärtig mit 1 und 2 Mann belegten 
Grundſtücke werden in derſelben Höhe wieder belegt 
werden; die mit 3 Mann belegten Quartiere werden 
4 Mann erhalten, die mit 4 Mann belegten Quar⸗ 
tiere 5 Mann, die mit 5 Mann belegten erhalten 
7 Mann, die mit 6 Mann belegten erhalten 8 Mann, 
die mit 8 Mann belegten erhalten 12 Mann und 
die mit 10 Mann belegten erhalten 15 Mann. 

Die kleineren Quartiere werden während der Ue— 


bungen der Landwehr; Artillerie eine außerordentliche | 


Einquartierung zu tragen haben. 

Die reſp. Hauseigenthümer oder deren Stellver⸗ 
treter werden aufgefordert, in ihren Grundſtücken die 
nöthigen Anordnungen zu treffen, daß die Truppen 
vorſchriftsmäßig untergebracht werden können; und 
diejenigen, welche ihre Einquartierung ausmiethen, 


haben hiervon unter Angabe der Quartiere dem 
Servis⸗Amte bis zum 24. d. M. Anzeige zu machen. 
Poſen, den 16. März 1854. 
MR Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Das auf der hieſigen Vorſtadt St. Martin Nr. 21. 
belegene, dem Militair-Fiskus gehörige, früher 
Kubiekiſche Grundſtück, ſoll vom 1. April e. an 


tet werden, wozu ein Termin auf 
Mittwoch den 22. März e. 

Vormittags 10 Uhr im Büreau der Feſtungs-Bau⸗ 
Direktion hierdurch angeſetzt wird. 

Die näheren Bedingungen ſind in dem gedachten 
Büreau einzuſehen. i 

Das bisher auf dieſem Grundſtücke betriebene 
Tabagie⸗ und Schankgewerbe darf ferner daſelbſt 
nicht mehr ausgeübt werden. 

Poſen, den 17. März 1854. 

Königliche Kommandantur. 


anderweit öffentlich an den Meiſtbietenden verpach⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im hieſigen Kreiſe belegene, den Julie und 
Johann v. Rycharskiſchen Eheleuten gehörige 
Rittergut Kozuſzkowo Wola Nr. 125., Hub 
ſchaftlich abgeſchätzt auf 34,117 8001.21 Su Pf. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Registratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 4. September 1854 
icher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
en den daenchaft nach unbekannte Gläubiger 


| Kaufmann Samuel Ruben Sprinz wird hier⸗ 


öffentlich vorgeladen. 
5 lars den 24. Jauuar 1854. 
Königliches Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Das im Krotoſchiner Kreiſe, im Dorfe Beſt win 
belegene Vorwerk, mit 230 Morgen Land J. und 
II. Klaſſe, iſt von Johanni d. J. ab zu verpachten. 
Näheres bei W. Weichman in Schrimm. 


Proclama. 

Die rechtskräftig geſchiedene Johanna v. Wo⸗ 
lowiez geb. v. Wolowicz iſt zu Chwalko wo 
im Kreiſe Schrimm am 24. Mai 1845 ohne Hin⸗ 
terlaſſung von Leibeserben geſtorben. 

Ihr Vermögen beſteht in einer baaren Summe 

von 826 Rthlr. 25 Sgr., welche im Depoſitorio des 
unterzeichneten Gerichts verwaltet wird. 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer werden 
auf Antrag des Nachlaß⸗Kurators, des Rechts an⸗ 
walts Gier ſch in Poſen, hierdurch aufgefordert, 
ſich vor oder ſpäteſtens in dem 

am 2. September 1851 Vormittags 10 Uhr 
anſtehenden Termine vor dem Appellationsgerichts⸗ 
Referendarius Biſſendorff ſchriftlich oder perſön— 
lich zu melden, widrigenfalls fie präkludirt und der 
Nachlaß den ſich meldenden und legitimirenden Er⸗ 
ben, oder in Ermangelung ſolcher dem Fiskus ver- 
abfolgt werden wird. N 

Schrimm, den 4. September 1853 

Königl. Kreis-Gericht, I. Abtheilung. 
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Aſſortirtes Lager von Delikateſſen!? 

aus den Fabriken W. D. Prichard, Crosse & 

Blackwell und Batt, als: 

verſchiedene Eſſenz⸗Saueen, die ſo 
ſcharf ſind, daß 3 bis 4 Tropfen hinrei⸗ 
chen, um den Kuchen, Faſtſuppen, Saucen, 
Galaretten und verſchiedenen anderen Speis 
ſen, welche für einige Perſonen bereitet 
werden, den Geruch und Geſchmack dieſer 
Eſſenzen zu geben; 

Pomeranzen⸗ Marmelade zu ver⸗ 
ſchiedenen Kuchen und anderen Speiſen; 
verſchiedene allgemein beliebte 
Paſteten; a 
eingemachte Ananas-Beeren, Pfirſiche, Tür⸗ 
kiſcher Weizen, Champignons u. Trüffeln 
ftets friſch und zu den billigſten Preiſen bei 

J. Morgenstern, 
Waſſerſtraße Nr. 8. 


ei 


— 


Se 
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Ein eine halbe Meile von Poſen au einer fre⸗ | 


quenten Straße belegener Gaſtkrug iſt nebſt Stal⸗ 
lung und Garten ſofort zu verpachten. Näheres 
darüber kann man erfahren bei Madame CEynka, 
Kiulgepraße Melt. 
r Birkenpflanzen⸗Verkauf. 

Ju den Zielonker Forſten find über 1000 Schock 
gefunde Birkenpflanzen, das Schock zu 2 Sgr. mit 
den Aushebungskoſten, für die jetzt beginnenden Pflan— 
zungen zu verkaufen. Die Beſtellung erfolgt bei 
dem Unterzeichneten. 

Zielonka, den 6. März 1854. 

Der Königliche Oberförſter Stahr. 

Junge Männer, welche Auswanderungsluſt nach 
Amerika beſitzen und keine ſichere Ausſicht für den 
anfänglichen Erwerb ihrer Subſiſtenzmittel im dor— 
tigen Lande haben ſollten, finden gegen ein ſehr 
billiges Honorar eine in kurzer Zeit zu erlernende 
Anweiſung, wodurch fie ihre Exiſtenz ſorgenfrei 
unterhalten können. Wo? zu erfragen in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung : 

Von einem Hohen Königl. Preuß. Minifterio 

conceſſionirte 


Haarwuchs⸗Pomade. 


Unſerm Rothe gelang es vor drei Jahren nach 
11jährigem Fleiße, eine Pomade zu erfinden, die 
nicht nur das Ausfallen der Haare verhindert, ſon⸗ 
dern auch bei erblichen Uebeln die Hautkrankheit 
unterdrückt, ſo daß alte Haarentblößungen in ſechs 
Monaten, ſpäteſtens 1 Jahr, mit neuem Haar voll— 
kommen bedeckt werden. Manu hatte früher immer 
geglaubt, daß bei Kahlköpfigkeit die Haarzwiebel 
ausgeſtorben ſei und nie wieder neues Haar erzeugt 
werden könnte; es hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß 
jedes Haar eine mehrzweigige Wurzel beſitzt, die di⸗ 
rekt auf der Hirnſchale fußt; bei erblichen Uebeln 
nur vertrocknen die Säfte in den Nebenkanälen, die 
aus dem Geblüt kommen, ſo daß die Wurzel nur 
noch auf die Nahrung von der Fetthaut angewiefen 
iſt, welche aber nicht hinreichend iſt, das Haar zu 
erzeugen. Durch die Zuſammenſetzung unſerer 
Pomade iſt die ſichere Auflöſung der vertrockneten 
Eäfte zu erwarten, fo daß wieder neue Nahrung zur 
Wurzel ſtrömen kann; auch häutet ſich in der Az 
wendungszeit 2—3 Mal der Haarboden und tritt 
eine neue Hautkonſtitution ein. Die Fabrik ſteht 
für den Erfolg, zahlt ſowohl im Nichtwirkungsfalle 
nach Verlauf obiger Zeit den Betrag zurück, wie ſie 
auch mit jedem Einzelnen dahin kontrahirt, den Be⸗ 
trag, der jedoch dann 50 Rthlr. iſt, erſt nach der 
Wirkung in Empfaug zu nehmen. 

Der Preis iſt pro Topf 4 Rthlr. (für 
halbe Töpfe A 2 Nihlr. wird, da fie nicht 
ſtets ausreichend find, nicht garantirt). 


Vorräthig in Poſen in der Eiſenhandlung von 
S. J. Auerbach. 
othe & Comp. in Köln und Verlin. 
Den geehrten Hausfrauen 
habe ich mich bemüht dienſtfertig zu werden und iſt 
es mir gelungen, für ſie 
gutes Waſchblau 
ausfindig zu machen, das ſich jedenfalls ſelbſt 
empfehlen wird. i 
Den bärtigen Herren, 
die ſich ſelbſt raſiren, empfehle ich zu dieſer läſtigen 
Operation meine Engliſchen Raſirſeifen und 
Pulver, ſo wie Streichriemen-Paſten. 
J. Morgenstern aus London, 
Waſſerſtraße Nr. 8. 


Für Holzhändler und Floßmeiſter. 
Ich bin beauftragt, für Rechnung eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Ctur. 
ſchon gebrauchte, aber gute Floßnägel in be⸗ 
liebigen Parthien franco Nakel, Wronke 
und Poſen zu verkaufen. Proben liegen bei 
mir zur Anſicht aus, und ertheile ich nähere 
Auskunftüber Preis u. ſonſtige Bedingungen. 
Zudwig Jonaunn Meyer, 
Nene Straße. 


bam nerflaſchen 
find zu verkaufen in Mylius Hötel de Dresde. 


Taſſen, Kaffee- und Theekannen, 


Poln. Napskuchen, 7—8 auf den Cent⸗ 
ner, offerirt zu billigen Preiſen 

Julius Jai, Gerberſtr. Nr. 49. 

Weiße Porzellan- und Glasſachen, als: Teller, 

Compotiĩren, 

Waſſer- und Weingläſer und alle in dieſes Fach 

einſchlagenden Artikel, empfiehlt zu billigen Preiſen 

S. R. Kantorowiez, 
Wilhelmsſtraße 9. 


eg Ara "17 mg uslocß 
D 


7919 pnadine uaprapgot un eee, 
zo aun uapmauog Aubonne MV (G 
v abs g mas n ag Bug man] 4% (Fr 
q abe T's dn g nec end ce ou ES 

J 08 
1 nog 0 dn guuanıpaJuug ausn 29393 (zZ 

n 68 9 uag 39 0 

Asus un “go need nog uon OR 16 
91 0% pn eee eee eee. 

aur zg zog u 
"PUR unge- aged ee egen 894 
gun gzuzoch geg aeg mag nn gun eee 
ne pangog bputgbunzqozg waagı nee un e 
mW us php uma 29 
ig sg any anı he ag gartog ehen woplıl 
ic wu IND dog ua for agun “Uapaad1ac 
nalısag noh quagolino n? Bunusgag 19191 129 
bog usul ua 9793 eee eee 
nog zgungch 110g end uud qun „vg zaqvze [IeI9p 
u 79 Son un eee een ee 
u jon ususg job ng ne ng „ug 
99 0 Mg ebe ud bb Nobıznag mag Mu 

gig ere auagada iq nung apa PS 


Die Agentur 
und Fürberei⸗Aunahme 


der 
Kunſt⸗Seiden⸗Fürberei u. Franzöſiſchen 
Waſch⸗Auſtalt 


von B. Wolfenstein in Berlin 


befindet ſich für Poſen und Umgegend bei L. 
Biletschofin Poſen, alten Markt Nr. 60. 


Bei dieſer in Deutſchland fo reell als ruͤhmlichſt 
bekannten Kunſt-Seiden-Färberei und Waſchanſtalt 
bedarf es keiner weiteren Lobprelſungen, und werden 
die eingelieferten Gegenſtände bei Portofreiheit und 
fraueo Emballage allwöchentlich befördert. 

Einem geehrten Publikum, wie auch allen Ge— 
ſchaͤftsfreunden zeige ich ergebenſt an, daß ich eine 
ganz neu Fonftenirte große Engliſche Dampf-De⸗ 
katir- und Preßmaſchine, mit welcher zugleich eine 
Fleck-Reinigungs-Anſtalt in allen Branchen nach 
chemiſch-techniſchen Grundſaͤtzen verbunden iſt, an⸗ 
gelegt habe und dieſelbe nunmehr im Gange iſt. 


E. Krauſe, Tuchbereiter, 
Kloſterſtr. Nr. 12. 


Die zweite Sendung Reisſtroh⸗, Roßhaar⸗ und 


Bordüren-Hüte wird Ende d. Mts. zum Waſchen 


und Moderniſixen nach Berlin befördert. Auch finden 
in Putz geübte Demoiſelles ſofort und dauernde Be— 
ſchäftigung bei 
Marie Elkan, Schloßſtr. Nr. 5. 
Auch in dieſem Jahre ſind in der Baumſchule des 
Verſchönerungs-Vereins bei dem Gärtner Prätzel, 
welchem der Verkauf übergeben, ganz vorzügliche 
Obſtbäume von allen guten Sorten, fo wie verfchie- 
dene Zierſträucher, auch ausgezeichnete Pf irſich⸗ 
Spalierbäume, Aprikoſen, desgleichen ſchöne 
Trauer-Eſchen, Kugel-Akazien, hochſtämmige Ro- 
ſen u. dgl. zu der jetzigen Zeit angemeſſenen Preiſen 
jederzeit zu haben. 
Poſen, den 15. März 1854. 
D. G. Baarth, 
im Auftrage des Verſchönerungs-Vereins⸗ 
Eine Grube ausgelaugten Kalks, ſowohl zum 
Düngen, als auch zum Mauern ſich eignend, iſt 
zu verkaufen bei Theodor Mebfeld, 
Seifenſieder, alten Markt 97. 
Zur Saat empfiehlt Wicken, Erbſen, Hafer, 
Gerſte, Kleeſamen, wie auch Sommerweizen (ma- 


jowa pszenica) 


Philipſon, Schulgaſſe Nr. 12. 


Von den Erzeugniſſen meines Gartens 
kann ich auch in dieſem Jahre mehreres 
von Blumen, Ranken, Zierſträucher und 
Standen⸗Gewächſen zu billigen Preiſen 
ablaſſen; u. A. zu Lauben: Aristolochia, 
Bignonia radicans, alle Sorten Flieder ꝛc., 
mehrere Schock wurzelechte Centifolien 
und hochſtämmige Roſen, Phlox, Nelken, 
Aurikelu ꝛc.; zur Einfaſſung: 


Buchsbaum (ehr billig), 
Thymian ꝛc.; auch große Fallſtaff⸗Himbee⸗ 
ren. Ein ſpezielles Berzeichniß der zu 
verkaufenden Gewächſe liegt im Garten 
zur beliebigen Einſicht der reſp. Käufer vor. 

Carl Scholtz, 
St. Martin Nr. 59. 
tere 
Das Dominium IkKarezeno bei Kiſzkowo 
und Schokken hat geſunde reine Saaterbſen zu 
verkaufen. f he 
Ein e Flügel iſt billig zu ver⸗ 
miethen und eine Jiehrolle billig zu verkaufen 
Markt Nr. 85. im 3. Stock beim a 
Muſiklehrer Maiwald. 
Ein routinirter Landwirth in mittleren Jahren, 
der Deutſchen und Polniſchen Schrift und Sprache 
mächtig, unverheirathet und militairfrei, der bereits 
feit einer Reihe von Jahren im Großherzogthum 
Poſen Güter ſelbſtſtändig verwaltet hat und im 
Beſitz günſtiger Jeugniſſe iſt, ſucht entweder gleich 


oder von Johanni e. ab eine anderweitige Anftellung. 
Adreſſen werden unter Litt. M. P. franco in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 

Zwei Mann Einquartierung können noch gegen 
Zuſchuß plaeirt werden. Wo? erfährt man im 
Sarbinowoer Milchkeller, Breslauerſtr. Nr. 31. 


Eine Parterre-Wohnung St. Martin Nr. 59. B. 
von 5 heizbaren Stuben nebſt Zubehoͤr und Eintritt 
in einen ſchönen Garten iſt wegen Veränderung der 
Verhältniſſe von Johanni d. J. ab zu vermiethen. 

Kanonenplatz Nr. 10. zwei Treppen hoch iſt ein 
möblirtes Zimmer nebſt Kabinet zu vermiethen. 

Friedrichsſtraße Nr. 19. iſt eine Parterrewohnung 
und ein Laden zu vermiethen. EA 

Gerberſtraße Nr. 21. iſt eine kleine Wohnung zu 
vermiethen. 
tel de Tyrol im Hintergebäude find 
kleine und große Wohnungen vom J. April ab zu 
vermiethen. A ia 

Ein freundliches möblirtes Zimmer von 3 Fenſtern, 
nach vorne, im Hötel de Tyrol Nr. 14., iſt vom 
1. April zu vermiethen. 


Ein Laden 
iſt in Mylius Hotel de Dresde zu vermiethen. 


Laden zu vermiethen 
Sapiehaplatz Nr. 1. Näheres in der Leihbibliothek 
daſelof tt: RT 

Ein großer Boden ift Büttelſtr. Nr. 7,/8. 
zu vermiethen. 


 COURS-BERICHT. 


Herr Nepomucen von Bojanowski, deſſen 
gegenwärtigen Aufenthaltsort ich nicht ermitteln kaun, 
wird erſucht, mir und zwar in ſeinem eigenen In⸗ 
tereſſe, ſchriftlich anzuzeigen, wo und wann ich den⸗ 
ſelben ſprechen kann, um unſere gegenfeitigen, für ihn 
vortheilhaften Gefchäfte zu ordnen. 

Sigismund Koppe. 


Handels : Berichte. 
Poſener Markt Bericht vom 20. März. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 2 613176 
Roggen dito 2 61 28 9 
Gerſte dito 1125 —1 2 —— 
Hafer dito 11791 112 3 
Buchweizen dito 1118 61 123 3 
Erbſen dito 2891 213 6 
. dito — 26 —— 27 6 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pb... — 22 6ʃ— 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 9 — — 110 —— 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd 2 — 12461 


Marktpreis für Spiritus dom 20. März. (Nicht 
amtlich.) Die Tonne bon 120 Quart zu 80 Tralles: 
233235 Nthle. 

Stettin, den 18. März. Rauhe Luft, bedeckter 
Himmel. SO.⸗Wind. 

Weizen feſter, 89—90 Pfd. gelber vom Boden 91} 
Rt. bei Kleinigkeiten bez., p. Frühjahr 88-89 Pfd. 
gelber 88 a 883 Rt. bez. 

Roggen zu ſteigenden Preiſen gehandelt, loco 86 
Pfd. 654 Rt. bez, Uebergewicht zu bezahlen, 82 Pfd. p. 
Frühjahr 61 a 62 Rt. bez. u. Br., p. Mai⸗Juni 63 
Rt. Br. u. Gd., p. Juni⸗Juli 64 Rt. Br. 

Gerſte, p Frühjahr 74 75 Pfd. 45 Rt. bez. u. Gd. 

Heu 10 a 14 Sgr. p. Ctr. 

Rüböl matter, loco 1134, 1 Rt. bez., p. April⸗Mai 
155 Ab bez., 1177 Rt. Br., p. Sept.⸗Oktober 114 Mt. 

ez. u. Br. 

1 Fe feit, an l 1 Jete ohne Faß 13} 
is 9 bez., p. Frühjahr f ‚123 8 bez. 
Gd., . Junſ- Sali 12 9 Gd. und Bi. . 

Leinſamen feſter, Rigaer 103 a 102 Rt. bez., 103 
Rt. Br. Pernauer 101 Rt. Br. Memeler 84 Rt. Br. 


Berlin, den 16. März. Die Preiſe des Kartoffel⸗ 
Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei ins 
Haus geliefert, waren nen Platze am 

2 B t. 


10. März 
11. 5 294 Rt. 
13. 29 Rt. 
14. F 28 Rt. ohne Faß. 
15. * 28 Rt. 
28 R 


16. * . 2 1. 

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berlins. 
Berlin, den 18. März. Weizen loco 84 a 92 Mt. 
Roggen loco 62 a 67 Rt., loco 83 Pfd. 624 Rt. p. 

82 Pfd. bez., p. Frühjahr 61 a 604 Mt. verk., p. Mais 

ae Rt. 1 n 62 Rt. verk. 

erſte, große a t., klei 0 k 

Pomm. und RUF a — 
Hafer, loco 34 a 38 Rt., Lieferung p. Frühjahr 48 

Pfd. 33 Mt. bez. 5 
Erbſen, 66 a 73 Rt. 

Winterrapps 84—83 Rt. Winterrübſen 83-82 Nt. 
Rüböl loco 113 Rt. bez., 12 Rt. Br., 113 Rt. Gd., 
p. März 112 Rt. bez., 113 Rt. Br., 113 Nit. Gd., p. 


Maͤrz⸗April 113 Rt. Br., 11 a 5 Apri i 
II er e een MR; en, 


Leinoͤl loco 121 Rt., Lieferung p. Frühl. 12 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 284 Rt. verk., p. März 284 
Rt. derk. u. Br., 28 Rt. Geld, p. Marz⸗April 28 Rt. 
Br., 271 Rt. Gd., p. April⸗Mai 28 a 28 Rt. verk. u. 
Br., 282 Rt. Gd., p. Mai⸗Juni 284 Rt. Br., 284 Rt. 
Gd. p. Juni⸗Juli 293 Rt. verk. u. Br., 29 Rt. Gd. 

Weizen ganz ohne Geſchaft. Roggen billiger ver⸗ 
kauft. Rüböl etwas ruhiger. Spiritus billiger verkauft. 


Berlin, den 18. März 1854. 


Preussische Fonds. 


Z. Brief. | Geld. 
— 
Freiwillige Staats-Anleine 44 — 96 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 95 
dito von 1852 + 44 — 95 
dito von 18833 4 89 — 
Staats-Schuld-Scheine ERDE 31 — 83 
»sehandlungs-Prämien-Scheine. . . .| —— —— — 
1 Neimärkische Schuldv., . 34 — — 
Berliner Stadt- Obligationen 14 — 93] 
ito dito me Sl Ei — — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe ... 34 — 914 
Ostpreussische dito 3 — 85 
Pommersche dito 34 — 9% 
Posensche dito 3 9 — — 
dito neue dito I e lee 
Schlesische dito N. = 
Westpreussische dito . . 434 — 8% 
Posensche Rentenbrie ke. 4 — 86% 
Pn Bk Auth Tl. Sr ed. 20T 4 — 97 
Cassen-Verelns-Bank- Aktien 4 — — 
e eee eee e ee e — — | 1074 
Ausländische Fonds. 
Zt. | Brief. | Geld. 
Russisch-Englische Anleihe 5 861 — 
ito dito Riten i 8 4x1 = 
S 14275 
dito eee 4 621⁰ 625 
Polnische neue Pfandbriekfe 4 — 83 
nes 8800 PB nnen 4 70 — 
dito Ener 1 
igen e 8 ee e 5 78 
eee ae Has — — — 
Kurhessische 40 Rchlrr ... — — 3 
Badensche 35 Ill.. — — 203 
Lübecker St.- Anleihe. 413 


Eisenbahn - Aktien. 
Zt. | Brief. | Geld. 
Aachen-Mastrichter . „v2 2:2... 4 414 — 
Bergisch-Mürkiscg ene. 4 — 584 
Berlin-Anhaltis enen. 4 — | % 
dito dito UR 4 — — 
Berlin-Hambur ger. 4 — 86 
dito dito Prior. 43 — 941 
Berlin. Potsdam Magdeburger .. . 4 — 74, 
dito Prior, A. .. 4 83 — 
dito. Prior. L, C. „ um a A Le 
dito, Prior. E 4| 891] — 
Berlin-Stettine nr. 4 re 
dito dito Prior. 44 — — 
Breslau-Freiburger St. 4 90 90 
Cöln-Mindener 2. cu er Hr 00, 31 — 964 
dito dite F 44 — 911 
dito dito II. Em n Pe: 93: 
Krakau-Oberschlesische, .. . . 1 291 — — 
Düsseldorf-Elberfelde n 4 50 0 
2 Tr — — 
Magdeburg- Halberstädter — 51 
Saito 2 Wittenberger. 1 iR 199 
dito dito Prior... 5 = 84 
Niederschlesisch-Märkische, . , 4 — | 84 
dito dito Prior. 4 — 85 
dito dito Prior. 44 — 850 ö 
dito Prior. III. Ser. 444 — | 851 
dito Prior. IV. Ser. 5 — 1 831 
Nordbahn (Fr.-Wilh. )) 4 — | 344) 
66, . „; Prion, > ame wre 5 — — 
Oberschlesische PET 34 — 1148 
dito Litt B... 31 — | 123} 
Prinz Wilhelms (St.-V.)...+++..4 1-13 
Rheinische — 4 — 551 
dito (St.) Prior 4 — 76 
Ruhrort-Crekel der. 44 — — 
Stargard- Posener 31 77 — 
Thüringer. 2 4 — | 875 
dito Prior. e 44 9393 
Wilhelms-Babckr n 1 — | 122} 
Von Wechseln waren Amsterdam und 
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